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Die Belagerung Laupens 
im Juni 1339 

D er Sieg bei Laupen ist ein zwei facher. Es ist in erster 
Linie ein Sieg in offener F eldschlacht, in der 6000 Berner 
mit ihren Verbün deten in w enigen Stunden ein vielfach über­
legenes feindliches Heer geschlagen haben . Es ist in zweiter 
Linie ein Sie,g der Festung Laupen, wo 600 Berner und Lau­
pener während elf Tagen allen Stürmen eines wohla usge­
rüs teten Belagerung,sheeres standgehalten ha ben. Sicher ge­
bührt dem Sieg in der Schlacht der Vorrang; denn er ist der 
entscheidende und für den Gegner vernichtende Schlag ge­
wesen; während der Sieg, den die Fesh~ng Laupen errungen 
hat, diesen entscheidenden Schlag bloss vorbereiten und er­
möglichen ha lf. 

Es ist darum auch n icht verw underlich, wenn das Haupt­
ereignis des Laupenkr ieges - nämlich die Schlacht - im 
allgemeinen recht gut bekannt ist, während die kriegerischen 
Handlungen vor und nach der Schlacht oft kaum beachtet 
werden. So ist es auch mit der Belagerung Laupens. Darum 
sei hier ein mal der Ve rsuch un ternommen, d iese Belagerung 
der F estung Laupen zu schildern. 

Als Quellen , aus denen dabei geschöpft wird, sind in er­
ster Linie die ä ltesten Chroniken über den Laupenkrieg zu 
nennen; sie geben gewissermassen das feststehende Gerüst 
der D arstellung. Um den Verlauf der kriegerischen Hand­
lungen im einzelnen schildern zu können, w urden in zweiter 
Linie Werk e über mittelalterliches Kriegs- und Belagerungs­
wesen benützt. In Verbindung mit der dritten Quelle - das 
ist das Gelände von Laupen und die zum Teil noch vorhan­
dene Burg und Stadtbefestigung von Laupen - entstanden 
die Schilderungen, die das Vorbereiten und Durchführen des 
Belagerungskampfes in und ausserhalb der F estung zeigen 
wollen. Diese Schilderungen sollten eigentlich in je<lem Sa tz 
das Wort «vielleicht» oder «wahrscheinlich» enthalten; denn 
kein Mensch kann heute sagen: so und so ist es wirklich zu­
gegangen. Es lässt sich höchstens zeigen, auf welche Art ein­
zelne Kriegshandlungen sich am wahrscheinlichsten abge­
wickelt ha ben. W enn schliesslich noch ein wenig Phantasie 
hineinspielt, so soll auch das nicht Unmögliches erzählen, 
sondern bloss ausma len helfen. 

Wie ist Laupen dazu gekommen, 
im Kriege von 1339 eine so wichtige Rolle zu spielen? 

Heute ii.t der Staat Bern mit seiner Ausdehnung von Prun­
trut bis zur GrimseJ und vom Napf bis zum Neuenburgersee 
einer der Grossen unter den zweiundzwanzig Staa ten unse­
res Bundes. Vor 600 Jahren aber umfass te sein Gebiet nicht 
viel mehr als das, was zwischen Bern und Laupen liegt, dazu 
einige Gebiete im Oberland. Am O strand dieses Zwergstaates 
lag Bern mit einem Umschw ung bis gegen Worb hinaus; am 
Westran d Laupen. Im Jahre 1324 war Laupen durch Kauf 
an Bern gek ommen ; - ein ha rter Schlag für F reiburg! Die 
beiden «Schwesterstädte» Bern und Freiburg waren gar oft 
entzweit un d führten blutige Fehden gegeneinander . Laupen 
aber , die sta rke Festung a n der Saa ne, lag hübsch in der 
Mitte zwischen den beiden Rivalinnen, und wenn es nun ber­
nisch war , so ha tte dadurch Bern bei möglichen weitem 
Streitigk eiten einen gewaltigen militärischen Vorteil gegen­
über F reiburg. Bei bernischen Angriffen gegen F reiburg 
konnte for tan Laupen a ls Ausgangsp unkt d ienen ; freibur­
gische Angriffe gegen Bern aber liessen sich schon bei Lau-

pen auffangen. Das wussten d ie F reiburger gar woh l, und 
diese Benachteiligung gegenüber Bern ist denn auch eine der 
wichtigsten Ursachen gewesen, die fünfzehn Jahre spä ter 
zum Laupenkrieg geführt haben . 

Es w ird darum vor allem Freiburg gewesen sein, das im 
Kriegsrat vom Frühling 1339 darauf drängte, dass der An­
marsch .gegen Bern über Laupen er folge und dass vorerst 
Laupen den Bernern wieder abgenommen werde. Sicher ist 
in diesem Krie,gsra t, der nach den Berich ten der Chronisten 
im Schlosse Nidau stattgefunden ha t, jedermann mi t diesem 
Vorschlag einverstanden gewesen. D enn so wie die Verh ält­
nisse lagen, musste der Angriff auf Bern über Lau pen erfol­
gen, und zwar war es unbedingt nötig, dass der Vormarsch 
so lange bei Laupen unterbrochen w urd e, bis diese Festung 
gefallen . wäre. Warum diese Notwendigkei t? - Dass der 
Anmarsch aus Westen erfolgte, ergab sich ganz von selbst, 
weil das feindliche Heer sich vor allem aus F reiburgern und 
aus dem westlichen Adel rekrutierte. Nun wäre es ja denk­
bar gewesen, dass dieses H eer d ie F estung Laupen ganz ein­
fach umgehen würde, dass es vielleicht bei Neuenegg die 
Sense überschreiten und ohne Aufentha lt gegen Bern vorrük­
ken würde. Dadurch wäre aber der Angreifer in d ie unange­
nehme Lage gekommen, einen F eind - n ä mlich d ie berni­
sche Besatzung in Laupen - im Rück en zu haben . Diese Be­
satzung hätte sich in der Festung Laupen nicht still gehal­
ten ; sie hätte den vordringenden G egner im Rücken ange­
griffen, sie hä tte vor allen D ingen seine rückwärtigen Ver­
bindungen unterbrochen und ihm den unentbehrlichen Nach­
schub von Kriegsmaterial und Lebensmitteln abgeschnitten. 
Soviel militärische Kenntnisse hatten die damaligen kriegs­
gewohnten Führer auch, dass sie wussten, dass ein f eind im 
Rücken - wenn auch · zahlenmässig schwach - v iel mehr 
schaden kann als ein Aufenthalt von w enigen Tagen bei 
einer Festung, die erobert werden muss. 

Das alles war aber auch den Bernern bekannt. Sie wuss­
ten, dass Laupen den Gegner aufhalten würde. U nterdessen 
wollte Bern rüs ten, den Zuzug der Verb ündeten abwarten 
und dann dem Feind nach Laupen entgegenziehen. Nicht 
vergebens hatte Bern s ich vor fünfzehn Jah ren so da rum be­
müht, das feste Laupen zu er werben ; nun trat der erwartete 
Fall ein: Mobilisation un<l Aufmarsch der bernisch en Trup­
pen im Schutze der Grenzfestung Laupen. 

Die Frage für die Berner war bloss : 

Wird die Festung Laupen standhalten? 

Wird sie den Gegner so lange aufhalten , bis das Entsatz­
heer bereit ist? Oder wird Laupen nach wenigen Tagen fal­
len und dem Feind den Weg nach Bern freigeben? 

W enn in damaligen Zeiten die Berner ihre Grenzfestung 
inspizierten un<l sich über ihren W ert Rechenscha ft gaben, 
dann mussten sie zum Schlusse kommen, dass die F estung 
Laupen schon etwas veraltet war und den neuesten Anforde­
rungen nicht in allem ents,prach. Das Schloss selber - da­
mals schon weit über dreihundert Jahre alt - war gewiss 
in gutem Verteidigungszustand. Seine schwächste S telle, 
nä mlich der normale Zugang vom Walde her , war denkbar 
gut geschützt durch den tiefen Burggraben , durch Fallbrück e 
und Torbau, durch die zinnenbewehrte, drei Meter d ick e 
Ha uptma uer und besonders durch den mächtigen Bergfried . 
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Die mittelalterliche Burg- und Stadtbefestigung von Laupen 
(Gebäude innerha lb der Stadtmauern nach dem Zustand um 1800) 
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den alles überragenden Hauptturm. Dieser war hoch genug, 
um auch den Blick auf das gefährliche P lateau des Ettlis­
berges freizugeben. Die Stadtbefestigung aber, die k onnte 
nicht ganz befriedigen. Sie war etwa hundertfünfzig Jahre 
alt, die Mauern allerdings hoch und kräftig genug, die Wehr­
gänge in O rdnung; an den Torbauten war offensichtlich et­
was gesp art worden. D agegen waren sozusa,gen k eine flan­
kierenden Türme vorhanden. Zur Zeit, da die Stadtmauern 
erbaut worden waren, ha tte man offenba r dem seitl ichen 
Bestreichen einer Stadtma uer durch P feilschüsse von vor­
springenden · Türmen aus k eine grosse Bedeutung beigemes­
sen. Bis zu einem gewissen Grad war dieser Mangel aÜer­
d ings behoben worden. In der Nordwesteck e der Stadt erhob 
sich ein mächtiger v ier eckiger Turm. Man sah ihm an, dass 
er jünger war a ls die übrige Stadtbefestigung. «Chüng­
T urm » nannten ihn die Laupener, wahrscheinlich w eil sein 
E rbauer ein König gev.resen w ar, König Rudolf von Habs­
burg, der viele Jahre lang Laupen als Waffenplatz und Aus­
gangspunkt für manche kriegerische Unternehmung ge­
braucht h atte. W enn schon dieser Turm die gefährliche Nord­
westecke in der Sta<ltbefestigung ganz wesentlich verstärkte, 
so fehlten eben doch w eitere W ehrtürme. Nach den Auffas­
sungen der Zeit h ä tten der ganzen Stadtmauer nach in Ab­
ständen von etwa fünfz ig Metern, besonders aber an vor­
springenden Stellen, solche Türme steh en sollen. 

Trinkwasser ha tte die F estung genug. Ein tiefer Sod­
brunnen w ar im Schlosshof und ein zweiter auf dem Markt­
pla tz des Städtchens. 

Die Festungsinspektion \v ird zum Schlusse gekommen 
sein : Laupen wird den G egn er sicher a,ufhalten ; die Festung 
ist nicht mehr ganz auf der H öhe der Zeit ; w ir müssen eine 
s tarke Besatzung h ineinlegen ; unter tüchtigs ter Führung 
·wird sich Lau pen schon einige Zeit halten k önnen ; doch wird 
fiir das E ntsa tzh eer höchste Eile nötig sein . 

Was hat Bern unternommen? 
Vor allen Dingen galt es, in kurzer Zeit Laupen noch 

möglichst zu stärken . Vierhundert Berner wurden als Be­
satzung für Laupen bestimmt, und zwar w urden s ie einzeln 
Mann für Mann ausgelesen. Wo in einer Familie Vater und 
Sohn kriegstüchtig waren, da w urde der eine nach La upen 
beordert, der andere in Bern zurückbehalten. Wo zwei Brü­
der waren , ka m ebenfalls einer von beiden nach Laupen und 
der andere blieb in Bern. Durch diese kluge Massnahme 
wurde das Schicksal möglichst vieler Bernerfamilien mit dem 
Schicksal von Laupen verknüpft ; eine Art Blutsbrüderschaft 
kettete die beiden Städte aneinander . · Die Wirkung dieser 
Anordnung lässt sich verstehen: vVie w erden einige Zeit spä ­
ter im bernischen Entsatzheer die vielen Krieger , die im 
b elagerten Lau pen ihre Väter, Brüder oder Söhne wussten, 
zur E ile getrieben haben! Wie werden Hunderte von Berner ­
frauen zum Aufbruch des Entsa tzheeres gedrängt haben ! 

Von grösster Bedeutung war die W ahl der Anführer. 

Johann von Bubenberg, 

d er Sohn des damaligen Schultheissen von Bern, wurde als 
Kommandant der F estung bestimmt. Ihm zur Seite stand der 
Bannerträger oder Venner R udolf von Muleren . Ferner wird 
ein Hans Neukomm genannt. Im Schloss Laupen wohnte 
bereits der bernische Landvogt Anton von Blank enburg, der · 
auch während der Belagerung auf seinem Posten geblieben 
ist. Schliesslich w urde noch ein weit über Bern hinaus be­
rühmter und gefürchteter Kriegs techniker aufgeboten, ern 
Fachmann für das Belagerungswesen; das war 

Werkmeister Burkhard 

von Nidau, ein Burger von Bern. Bei einer ganzen Reihe von 
Belagerungskriegen hatte er sein Können schon b ewiesen . 
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Seine Spezialität war das Ers tellen und Bedienen von Bliden. 
Dies s ind gewaltige Holzgestelle, die an einer Welle einen 
langen Baumstamm, die sog. Rute, als doppelarmigen Hebel 
tragen. Am längem Hebelarm ist eine lederne Schleuder­
tasche angebracht, in die der Wurfstein zu liegen kommt, 
während am kürzern H ebelarm ein schweres Gegengewicht 
befestigt ist. Beim Wurf fällt das Gegengewicht herunter, 
reisst durch H ebelwirkung die Schleuder mit gewaltiger 
Kra ft in die Höhe, so dass der Stein in weitem Bogen wegge­
schleudert wird. Diese Bliden waren gewissermassen die Ka-
nonen des Mittelalters. · 

Werkmeister Burkhar<l hatte schon 1331 den Bernern ge­
holfen, die Burg Gümmenen zu brechen. 1333 eroberte er im 
Dienste der Stadt Strassburg das Raubritterschloss Schwanau 
im Elsass und erhielt von Strassburg als besondere Aus­
zeichnung einen lebenslänglichen Ehrensold. 1334 bezwang 
er wiederum für die Berner die Festung Wimmis. Dann 
brauchte ihn die Stadt Zürich in den Kämpfen und Erobe­
rungen, die dem Brunschen Umsturze folgten. 

Dieser Werkmeister Burkhard, der sich wie kein zweiter 
auf das Erobern fester Plätze verstand, war sicher auch der 
rechte Mann, wenn es galt, eine Eroberung zu verunmög­
lichen. Neben seinen Gehilfen wurde ihm noch Meister Pe­
ter Krattinger nach Laupen mitgegeben. 

Gewiss befanden sich unter den Vierhundert, die für Lau­
peu bestimmt waren, noch andere unentbehrliche Fachleute 
und Handwerker. Die Chronisten des Laupenkrieges berich­
ten nicht davon, weil das Selbstverständlichkeite~ waren. Das 
«Adels- und Kriegsbuch» vom Jahre 1524, ein Werk über das 
mittelalterliche Kriegswesen, zählt auf, «wieviel der not­
türfftigen person in ain besatzung gehören», nämlich: Köche, 
Metzger , Küfer, Pfister (Bäcker), Schneider, Schuhmacher, 
Schmied, Schlosser, Schreiner und Zimmerleute, alle mit dem 
nötigen Gerät. Auch Näherinnen und Krankenpflegerinnen 
werden hier schon genannt. . 

Ausserdem hatte Bern auch zu sorgen fü-r die nötige 
Menge · 

Kriegsmaterial und Lebensmittel. 

Für die Bliden des Werkmeisters Burkhard, die zum Teil 
erst in Laupen zusammengesetzt wurden, brauchte es eiserne 
Beschläge und grosse Nägel, ausserdem Seile, Leder, Häute 
und Talg zum Schmieren. Ferner waren nöti<T Schwefel 
Pech und Oel, um brennend abgeworfen oder ~it Pfeile~ 
abgeschossen die hölzernen Belagerungsmaschinen des Fein­
des zu zerstören; auch gepulverfor Kalk, den man in Fäs­
sern auf die Angreifer warf, «dass sie wie Blinde nieder­
ge~acht werden können». Gross·e Rese,rven_ an Speeren, Arm­
brusten und Bolzen, an Schwertern, Harnischen und Eisen­
hauben ,varen nötig; auch Aexte, Pickel und Schaufeln. Für 
die Armbrüste war ein besonderer Vorrat an Sehnen zu be­
schaffen. Aus mehreren Belagerungsberichten vernehmen 
wir, dass in Ermangelung von Sehnen auch Pferde- oder 
Frauenhaare gute Dienste leisteten. 

Und nun die Verproviantierung von sechshundert Ma11n 
für unbestimmte Zeit! - Ist es wohl Zufall, dass die beiden 
Belagerungen Laupens, von denen wir Kenntnis haben d' 

J h 
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vom. a r ~ 1267 und die von 1339, im Monat Juni begannen? 
- Em Kriegsbuch aus dem 13. Jahrhundert erteilt dem An­
greifer den Ra tschlag, eine Belagerung in dem Augenblick zu 
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beginnen, da die Wintervorräte aufgebraucht sind, auf de 
Feldern aber noch nichts r eif ist zur Ernte. Da,s deutet au~ 
den Monat Juni hin. 

Es wird darum für Bern nicht sehr leicht gewesen sein 
die nötige Menge dauerhafter Lebensmittel für die Besatzun~ 
von Laupen zu beschaffen, aber immerhin leichter, als wenn 
Bern sich selber für eine Belagerung hä tte verproviantieren 
müssen. 

Ueber Lebensmittel, die in einer belagerten S tadt vorhan­
den sein müssen, belehrt uns ein Fachmann a us dem Mittel­
alter wie folgt: Damit F estungen nicht durch Hunger zur 
Uebergabe gezwungen werd en, ist Korn, H afer und Gerste 
in die Festung zu schaffen . W enn man eine lan g andauernde 
Belagerung befürchtet, dann ist besonders Hirse zu beschaf­
fen; denn Hirse verdirbt nicht so leicht und soll sich länger 
halten. Auch Salzfleisch und Salz sind unentbehrlich. Essig 
und Wein sollen in der F es tung sein, dam it die Krieger 
durch blosses Wasserfrinken n icht schwach werden . _ 

Wir werden nicht fehlgehen mit der Annahme dass in 
ähnlicher Art auch in Bern die Verproviantierung' Laupens 
vorbereitet wurde. Nicht vielerlei war d ie H auptsache, da­
für aber möglichst viel. 

Die Bereitstellung all di eser Vorrä te a n Kriegsmaterial 
und Lebensmitteln und der Transport von Bern n ach Lau­
peu werden eingesetzt haben , sobald in Bern die G ewissheit 
herrschte, dass der Kampf bevors tand. 

Ein ernster und schwerer Augenblick muss es gewesen 
sein, als die vierhundert Mann - h eute wären das zwei In­
fanteriekompagnien - nach Laupen a bma rschierten. Der 
Chronist Justinger berich tet: «Und a l o furent si mit einer 
paner von bern in gottes n amen gen louppen; do wart ze 
bern bi der nsfart nit vil gelachet.» U nd eine andere Chro­
nik ergänzt noch, dass die ganze G emeind e Bern der aus­
rückenden Mannschaft «by hohen eiden und trüwen (Treuen) 
gelopt ha t, si ze entschütten (sie zu entsetzen) und ze lösen 
oder darumb alle sterben». 

Zu der Besatzung von vierhundert Bernern kamen noch 
zweihundert Laupener und Leute aus der Umgebung, so dass 
Johann von Bubenberg über eine Schar von sechshundert 
Kämpfern verfügte. 

Vermutlich wird etwa zur gleichen Ze ii., da die vierhun­
cl~rt Berner nach Laupen marschierten , auch in umgekehrter 
Richtung eine Marschkolonne unterwegs gew esen sein: 
Greise, Frauen und Kinder aus Laupen und seiner Umge­
bu~g. Auch zu diesen Leuten mag das Wort passen , dass 
«mt vil gelachet» wurde. Wenn eine Sta dt einer Belagerung 
entgegensah, war es Brauch, diejenigen Stadtbewohner , die 
als Kämpfer nicht in Betracht kamen, abzusch ieben. Es ge­
schah weniger darum, um der Besa tzung mehr Platz zu ver­
schaffen, als vielmehr zur Schonun<T des Vorrates an Lebens­
mitteln. Denn hatte der Feind ein:ial die Stadt eingeschlos­
s~n, so ~var keine Zufuhr an Nahrungsmitteln mehr möglich. 
U_nd wie manche Festung h atte sich schon ergeben müssen, 
nicht weil sie erobert wurde, sondern weil der Hunger vor 
dem Entsatzheer eingetroffen war! Es war darum ein Ge­
h?t de~ Not, überall wo es anging, die unnötigen Esser aus 
emer Madt abzuschieben, bevor der Feind zur Belao-erung 
schritt. Wir haben keinen Grund , das nicht auch fü; Lau­
peu anzunehmen, obschon keine Chronik da von etwas be­
richtet. 

Burg- und Stadtbefestigung Laupen 

Aufmarsch der Feinde Berns 
gegen Laupen 

Q Schlachtfeld 

/.,, ,~ uer geplante Vormarsch 
gegen Bern , durch den Sieg b. Laupen 
verunmöglicht. 

10 20 km 

Laupen mag zu jenen Zeiten ungefähr gleichviel Einwoh­
ner gehabt haben wie heute noch innerhalb der alten Ring­
mauern wohnen: gegen 250 P ersonen. Nun war aber in die­
sem Raum eine sechshundertköpfige Besatzung und diese 
fühlte sich gewiss ziemlich eingeengt in der kleinen F estung. 
Wegen Schlafgelegenheiten allerdings brauchte sich die 
Mannschaft kaum Sorge zu machen; dazu fehlte es - sobald 
die Belagerung begonnen hatte - nicht an Raum, wohl aber 
an Zeit und Ruhe. 

Wir wissen nicht, wie viele Tage der Besatzung von Lau­
peu noch zur Verfügung standen, um 

die letzten Vorbereitungen 

in und ausserhalb der F estung durchzuführen. Sicher aber 
ist, dass die Besatzung noch alle Hände voll zu tun hatte. 

Da wurde aus den umliegenden Weilern und Höfen alles 
Brauchbare, besonders Esswaren, Waffen und W erkzeuge in 
die F estung geschafft. Scheunen und Hütten in der Nähe 
Laupens wurden verbrannt, um nicht dem Feinde zu dienen. 
Alles Buschwerk im Stadtgraben und besonders am Schloss­
felsen musste verschwinden. Bä ume in nächster Umgebung, 
vor allem gegen den E ttlisherg, wurden gefällt und das Holz 
in die Stadt gebracht. Rings um Burg und Stadt wurde auf 
diese Weise dem Feind jede Möglichkeit genommen, unein­
gesehen an die Stadtmauern zu gelangen. Grosse Steine 
wurden aus der Sense und Saane herbeigeschleppt, in schwe­
rer Arbeit auf die Stadtmauern gebracht und dort als Wurf­
geschosse bereitgelegt. Ein weiterer Vorrat an solchen Stei­
nen wurde dem F usse der Mauer entlang aufgeschichtet. An 
solchem Wurfmaterial konnte man nie zuviel haben. Grosse 
Baumstämme wurden ausserhalb der Mauern mit Seilen 
hochgezogen und beidendig vor den Zinnen festgebunden. 
Wenn dann der Angreifer seine Leitern zum Sturm ansetzte 
und bestieg, genügte ein kräftiger Beilhieb, um den Baum-
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stamm am einen Ende zu lö&en, während sein anderes Ende 
festgebunden blieb; der Stamm schwang dann in gewaltiger 
Wucht der Mauer entlang und rasierte in seinem Bereich 
alle Sturmleitern samt den darä.uf befindlichen Kriegern glatt 
weg. Die Waffenvorräte, Armbrüste, Speere, H ellebarden usw. 
wurden an verschiedenen Orten, besonders in der Nähe der 
Tore, bereitgestellt. 

Werkmeister Burkhard suchte die passenden Plä tze zum 
Aufstellen seiner Bliden. Diesmal galt es für ihn nicht, feste 
Türme und Mauern zu bewerfen, sondern die feindlichen 
Wurfmaschinen, Sturmböcke und Wandeltürrme zu zerstören. 
Er brauchte sich auch nicht lange zu überlegen, wo der Geg­
ner seine Bliden aufstellen würde. Konnte man sich als An­
greifer ein günstigeres Gelände wünschen als das Ettlisberg­
plateau? Höher gelegen als die Stadt und der Schlossfels, 
ermöglichte es den Einblick in die Stadt und damit ein ge­
naues Zielen für die Bliden. Dazu geht der ziemlich steile 
Hang des Ettlisberges in der Höhe unvermittelt in ein fast 
ebenes Plateau über , das ein Aufstellen der Wurfmaschinen 
ohne weitere Bodenvorbereitungen ermöglicht. Und die Di­
stanz vom Plateau bis zur Stadt ist so klein, dass das ge­
samte Festungsgebiet von dort oben aus mit Steinen bewor­
fen werden kann. Es muss das Kriegerherz Burkhards im 
Tiefsten gewurmt haben, dass er diesmal nicht Angreifer 
sein konnte. Wie hätte er von dieser Anhöhe herunter die 
Stadt und sogar die Burg zusammenschlagen wollen! Aber 
nun war ihm die viel schwierigeire Aufgabe gestellt, in um­
gekehrter Richtung zu kämpfen. Er wusste wohl: wenn der 
Gegner mit grossen und weittragenden Bliden anrückt, dann 
kann er sie auf dem Ettlisberg so weit zurücknehmen, dass 
es für ihn, den Werkmeister Burkhard, überhaupt unmög­
lich ist, mit seinen Steinwürfen diese Maschinen zu erreichen. 
Von der Sta,dt aus schon gar nicht. Vielleicht vom Schloss 
aus? - Ja, das war möglich. Ziemlich sicher hat Werkmei­
ster Burkhard auf der Wehrplatte des Bergfrieds eine Blide 
aufgestellt mit Schussrichtung gegen den Ettlisberg. E·r 
musste zu dem Zweck das Dach des Bergfrieds abtragen las­
sen (wenn überhaupt eines drauf war) . Eine grosse Blide 
konnte er allerdings auf diesem Turm nicht aufstellen. Soll­
ten ihre Würfe trotzdem die feindlichen Gewede erreichen, 
dann konnte er nur wenig schwere Steine schleudern. W enn 
sie aber gut gezielt, wenn der Haken am obern Ende der 
Schleuderrute richtig gekrümmt war, so dass die Schleuder­
tasche im r echten Augenblick den Stein losliess und dieser 
folglich in der richtigen Distanz niederfiel, dann konnte ein 
Volltreffer trotzdem eine feindliche Blide zum Schweigen 
bringen. Schwierig war dieses Manöver, sehr schwierig; eine 
Aufgabe, wie geschaffen für einen Werkmeister Burkhard. 
Wir wissen nicht, wo er ausserdem noch Bliden aufgestellt 
hat, wahrscheinlich im östlichen Zwinger (heute Garten des 
Gerichtsschreibers), vielleicht auch im obern westlichen 
Zwinger (Schlossterrasse). 

Möglich erweise würde der Gegner a uch sog. Wandel­
türme oder E benhöche konstruieren. Das sind fahrbare 
Holztürme, höher als die Stadtmauern, die über den vorher 
ausgefüllten Stadtgraben gegen die Mauern vorgeschoben 
werden. Wenn sie nahe genug dabei sind, fällt vom Turm 
eine Fallbrücke auf die Mauerziinnen und die Angreifer 
stürmen darüber hinweg auf die Mauern und in die Stadt. 
Es war unbedingt nötig, dass der Bau eines solchen Turmes 
und sein Heranbringen· verhindert wurde. D enn war der 
Turm einmal bis an die Ringmauern gebracht, so war er­
fahrungsgemäss das Schick,sal einer F estung besiegelt. Das 
musste verhindert werden. Mit Feuerpfeilen konnte von den 
Wehrgängen aus ein solcher Turm in Brand gesteckt oder 
durch die schweren Steine einer Blide schon vor seiner Fer­
tigstellung zertrümmert werden. Bei Laupen eignete sich 
am ehesten auf der Nordseite das Gelände zu einem solchen 
Angriff. Es war hier eben; einzig Wall und Graben waren 
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zu überwinden. Wenn Burkhard über genug Bliden verfügte, 
dann hat . er wahrscheinlich auch eine :rriit Schussrichtung 
gegen Norden aufgestellt. Wo? - Vielleicht auf dem Fried­
hof, oder auch auf dem Marktplatz vor den Läublihäusern. 

Das alles sind V orberei tun gen, die vpr der Belagerung zu 
treffen waren. Gewiss wäre noch manch anderes aufzuzäh­
len, wie das Verstärken der Tore oder das Bereitstellen von 
Wasserkufen vor jedem Haus, um Brände, hervorgerufen 
durch feindliche Feuerpfeile, sofort löschen zu können. 

Ganz besondere Aufmerksamkeit erforderte der Wacht­
dienst. Tag und Nacht waren Späher und Schleichpatrouil­
len in der nähern und weitem Umgebung der Stadt unter­
wegs, um rechtzeitig jede Annäherung des Feindes zu mel­
den. Bubenberg musste damit rechnen, dass der Gegner vor­
erst versuchen würde, sich durch List oder durch nächtliches 
Anschleichen der Festung zu bemächtigen. Darum waren 
Tag und Nacht alle Tore verschlossen, und auch bei Tag wurde 
keinem Fremden mehr ein Tor geöffnet. Die Wachtposten 
ih den Wehrgängen und Türmen wurden verstärkt und zu 
grösster Aufmerksamkeit angehalten. Mit Vorliebe hielt man 
in den Stadtgräben grosse Hunde, die bei jeder Annäherung 
Laut gaben. 

Einer gründlichen Vorbereitung bedurfte auch die Ver­
pflegung deir Mannschaft. Die Lebensmittel mussten mpg­
lichst sicher untergebracht werden, sicher gegen die Würfe, 
die von den feindlichen Bliden zu erwarten waren, sicher 
gegen Feuer, gegen Witterungseinflüsse, und nicht in letzter 
Linie auch sicher gegen die eigene Besatzung. Denn sollte 
sich die Belagerung in die Länge ziehen, dann musste die 
tägliche Mannesration verkJeinert werdeu", und da mochte 
manch einer durch den Hunger dazu verführt werden sich 
in ein Lebensmittelmagazin zu schleichen, um sich dort wie­
der einmal sattessen zu können. Derartiges_ musste von An­
fang an nach Möglichkeit verhindert werden. Denn solche 
Vorkommnisse konnten unter einer gereizten und besonders 
unter einer hungrigen Besatzungsmannschaft zu Streit und 
Meuterei führen und damit den Anfang vom Ende bedeuten. 

Um auch bei Zerstörung oder Verunreinigung der Sod- · 
brunnen Wasser zu haben, wurden Zisternen gebaut, in die 
das Regenwasser von den Dächern geleitet wurde. Ueber­
~aupt be1;11ühte man sich, jeden Regentropfen, der auf die 
f estung fiel, aufzufangen; denn auch Wasser konnte nie ge­
nug vorhanden sein, sei es zrim Löschen von Durst oder von 
brennenden Häusern. 

Schliesslich Wl\rd~ noch eine. Art Diensteinteilung vorge­
nommen. Aus verschiedenen Belagerungskriegen unseres Lan­
?es wird berichtet, dass die Besatzungsmannschaft jeweils 
m drei Gi:n~pen eingeteilt wurde. Die erste Gruppe war 
kampfbereit m den Wehrgängen und Türmen. Die zweite 
G1-uppe wa•r beständig auf Pikett, um dort eingesetzt zu 
werden, wo überraschende Angriffe des Feindes es erforder­
ten; sie hatte im übrigen Hilfsdienste zu leisten und befand 
sich nachts auf eineI_II Alarmplatz. Die dritte Gruppe ruhte. 
Das ~rgibt für den einzelnen sechzehn Stunden Kampf und 
Arbeit und acht Stunden Ruhe. Diese oder eine ähnliche 
I?iensteinteilung ist sicher auch für Laupen als zweckmäs­
sig befunden worden. Ob dann dieser Dienstplan während 
der Belagerung immer strikte durchzuführen war _ beson­
ders die Ruhe - , das ist eine andere Frage. 

Die Vorbereitungen alle mochten beendigt sein oder nicht, 
- es kam der Augenblick, da die Späher meldeten, die Frei­
burger unter ihrem Schultheissen Maggenberg seien im An­
marsch, auch P eter von Aarberg hätte eben mit dem Nidauer 
Grafen und seinen Mannschaften Aarberg verlassen und 
rücke gegen Laupen vor. 

Nun mussten alle_ Arbeiten ausserhalb der Festung ab­
gebrochen werden; mchts durfte draussen bleiben, das dem 
Feind irgend.wie hätte nützlich sein können. Ein letzter Bote 

mochte noch nach Bern abgehen, um über den Stand der 
Vorbereitungen und den Beginn der Belagerung zu melden. 
Dann liess Bubenberg die Stadttore endgültig schliessen und 
mit den bereitgestellten Ba lken verrammeln. Er wird auch 
die Besatzung auf dem Marktplatz versammelt haben, um 
ihr den Treueid abzunehmen. 

«Also warent in louppen sechshundert man, die dem 
vogte, houptman und dem venre gesworn hatten gehorsam 
ze sin mit worten und mit werken, und daz slosse louppen 
und die paner von bern ze behüten und ze beschirmen oder 
aber darumb sterben.» 

Wie die Chronisten erzählen, begann gegen Abend des 
10. Juni 

der Aufmarsch des Feindes. 

Nicht alle rückten gleichzeitig an. Zunächst wohl das frei­
hurgische Fussvolk mit Belagerungsgerät. Vom Schloss und 
von den Wehrgängen der Stadt aus konnten die Berner zu­
schauen, wie die Freiburger die Sense durchwateten und 
sofort die Stadt umringten. Es mochte keine Viertelstunde 
vergangen sein, bis auf dem Ettlisberg die beidseitigen Ko­
lonnen sich trafen und damit den Ring um die kleine Fe­
stung schlossen. Manch höhnisches Wort wird da schon zu 
den Bernern hinaufgeklungen sein, die ihrerseits gewiss mit 
derbem Spott zurückgaben. 

Der Feind konnte vermuten, dass Laupen nicht in einem 
ersten Sturmangriff zu nehmen sei; denn es war ihm auch 

. nicht entgangen, dass Bern gerüstet hatte. Somit war von 
Anfang an das Moment der Ueberraschung ausgeschaltet, 
und es kam nur eine Belagerung mit gründlich vorbereiteten 
Angriffen in Betracht. Darum begann der Feind sogleich 
nach Umzingelung der Festung mit den nötigen Vorarbeiten. 
Vom Lanpenwald herab tönten die Axtschläge und das Kra­
chen fallender Bäume. In den Auen der Sense und Saane 
wurden Weiden und Eschen umgehauen und zu grossen Wel­
len zu_sammengebunden ; das gab Material zum Auffüllen des 
Stadtgrabens. Ueber die Sense wurde eine Notbrücke er­
st~llt, damit die Wagen mit den auseinandergenommenen 
Bhden und den Wurfsteinen herangeführt werden konnten. 
Zelte wurden aufgestellt, Lagerplätze hergerichtet, Pickel, 
Schaufeln, Aexte und Seilmaterial bereitgelegt. Kein Krie­
ger aber kam vorläufig näher an die Stadt h eran als auf 
Pfei!_sc~ussweite. Die Berner in der Festung drin hatten 
vorlaufig Ruhe, die bekannte Ruhe vor dem Sturm; sie 
konnte~ zuschauen, wie der Feind Belagerung und Angriff 
vorbereitete. 

Die erste Nacht hat vielleicht den Versuch eines Hand­
stre~ches auf die Ringmauern gebracht. Wie hätte das den 
Freiburgern wohl getan, wenn sie als die Ersten auf dem 
Platze die verhasste und doch so begehrte Festung in kur­
zem Ansturm hätten nehmen können, und wenn am folgen­
den Tage schon der Vormarsch auf Bern hätte fortgesetzt 
werden können! Aber Bubenberg wachte und die Tore hiel­
ten stand. 

. D~ nächste Tag brachte ein gewaltiges Anwachsen des 
femdhchen Heeres V d F t • • on er es ung aus konnte man wie-
derum den Anmarsch der Truppen von Norden und Westen 
verfolgen Und wen · h · · h · n sie na e genug waren hessen sic an 
den Bannern die z · h d k ' eic en er ange ommenen Herren erken-
nen. Da war der Kranich des Grafen von Greyerz · dort 
t~uchten die drei schwarzen Sparren Gerhards von Valan­
gm und des Neuenburger Grafen auf. Der schwarze Adler 
des Aarbergers di·e sch · F ·b d . . , warz-weissen rei urger Banner un 
~ne Reihe anderer, unbekannter Zeichen ergänzten das Bild. 
I nter den Belagerern waren auch Krieger der Bischöfe von 
.E;usanne un~ ~asel, ferner Ritter .aus Schwaben· und dem 

sass, alle mit ihren Dienstmannen , und Kriegsknechten. 

' 
179 

~~ 
4-t . ~ ' 

, \ 11, 

1 ( ',__,. - , 

,.,.. / - L .~ '--'.:
1 
~)~- , . =-- ·11.,;,.,.yH.51.- ~ : '·, . --- _ 

I ~ Ir-). . ' --,,... -
2 · j /lll~.,.....,._.__ !l;"fl<,-..,:tf, ,,_ 1 • 

I ,,; 
. -

'J.,, ~-:::~~.:::--=~. _.;--~~ 1~ r1J'/1'4' .,.._. " r, (c VI - ,...,,...._.,._.,."N ""f\d ~ 
/t~, 1/~ j _v"/_,;./_,Y[_/, 

~~~ ( ./II 
! /. 

.... ry, 

s;-»- '-
1 / I / . I t 

/ ' t'( ,I ( 

'/ ~ 

: f.,f 
... J --r' 11 / 1/ 

/ , II , 1/'/ 
,. -" - ;:--.._,-. ,--;---- \. i 

f-ß 
,_.--

~ 
~ 

-------~ .. --~ . 

f1,,~ I 
// "t...... 

fJ 2 / -,._ 
! / / 
-= 

-

Mit Wandelturm, Bliden und Sturmböd<en wird die Festung laupen berannt (Chüngeliturm) . 

Nach dem ältesten Bericht über den Laupenkrieg, dem 
«Conflictus Laupensis», der bald nach dem Laupenkrieg 
geschrieben wurde, zählte das feindliche H eer 16,000 Mann 
bewaffnetes Fussvolk und 1000 in Eisen gewappnete Ritter. 
Spätere Chronisten, vor allem Justinger, der seine Berner­
chronik etwa achtzig Jahre nach dem Laupenkrieg geschrie­
ben hat, nennt sogar über 30,000 Krieger. Die Wahrheit wird 
näher bei der untern als bei der obern Zahl liegen. 

Es ist kaum anzunehmen, dass all e diese Mannschaften 
in unmittelbarer Nähe von Laupen lagerten. Viele von ihnen 
waren gar nicht mit Belagerungswerkzeug ausgerüstet; auch 
hot die etwa 500 m lange Kampflinie der Ringmauern · von 
Stadt und Burg Laupen überhaupt nicht genug Pla tz zum 
Ansetzen einer so zahlreichen Angriffsmannschaft. Vielmehr 
wird ein Teil des Heeres von Anfang an durch den Laupen­
wald bis auf die freie Anhöhe bei W yd en vormarschiert sein, 
um dort ein Lager zu b eziehen. Das ,var um so nötiger , als 
man ja ein Entsatzheer von Bern erwartete, und da war es 
eine strategische Notwendigkeit, schon beizeiten eine für die 
kommende Entscheidungsschlacht günstige Ausgangsstellung 
auf einer Anhöhe zu bezieh en. Späher mussten in der Rich­
tung Bern aufklä ren, um sofort zu melden, wenn das Ent­
satzheer anrücke. G ewiss wurden auch von Bern Schleich­
p a trouillen a usgesandt mit der Aufgabe, die Bewegungen des 
Feindes zu beobachten und wenn möglich auch Meldungen 
über Laupen zu bringen. 

Das Belagerungsh eer muss in bester Stimmung gewesen 
sein. Seine Führer wus..sten, dass Bern auch nicht ein an­
nähernd gleich starkes H eer aufstellen konnte; sie rechneten 
mit der baldigen E innahme Laupens und freuten sich auf 
den dann folgenden Hauptschlag gegen die verhasste Stadt 
Bern. 

« Und so belagen die herren und die von friburg louppen 
mit grosser macht und mit vil grossem schalle; sy hatten 
ouch dabi richeit an kleinödern, an gezierde, an kleidern, an 
schönem harnesch, an grossen rossen und aii vil ander kost­
lichkeit. Es warent ouch in dem gesesse spise, win, aller rate 
w;iz man h aben solt, und dabi grosse hochfart. Nu hatten 
dieselben herren, so also vor louppen lagen, sich geeinbert 
(vereinbart) und gelopt bi hochen trüwen, daz dieselben 
burg und stat louppen an alle gnade (ohne alle Gnade) zer­
stören ·wollten und alle die lüte so darinn werent ertöden und 
au h eJsing henken.» 

D as war sicher der Laupener Besatzung nichts Neues, dass 
pei einer Eroberung der Festung auch nicht ein Mann am 
Leben gelassen würde; sie kannte die Kriegssitten der dama­
ligen Zeit recht gut. Jeder einzelne wusste, dass es um das 
eigene Leben, um das Leben aller Angehörigen in Bern, um 
H aus und Besitz und um die Zukunft der Vaterstadt ging. 
Aber dieses Bewusstsein erfüllte a uch ,den letzten Mann mit 
einem restlosen , durch tiefempfundene Wut gesteigerten 
Kampfeswillen, der nicht mehr zu überbieten war. Cross war 
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Querschnit{ -durch die Stadtbefestigung von Laupen (Nordseite). 
Wall = heute Grabenweg. Mauer und Wehrgang teilweise nach erhalten. 

Wall mit Palisa 
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ihr Vertrauen in ihre Führung und in die Stärke der Festung 
Laupen. 

Für uns Menschen des 20. Jahrhunderts, die wir die Wir­
kung der Kanonen kennen und von der zerstörenden Macht 
der Fliegerbomben wissen, hält es schwer, uns einen Begriff 
zu machen von der Stärke einer mittelalterlichen Festung zur 
Zeit vor den Feuerwaffen. Man steHe sich diese sechshundert 
Mann Berner und Laupener in)lllitten einer wenigstens dreis­
sigfachen Uebermacht vor - ohne die Scheidewand der 
Stadtmauern zwischen den beiden Gegnern -, es könnte 
nicht manche Stunde dauern, b,is die kleine Schar bis auf 
den letzten Mann niedergemacht wäre. Nun ist aber diese 
'lteinerne, kaum zehn Meter hohe Scheidewand vorhanden, 
und die Folge davon ist, dass es dieser Uebermacht auch 
innert elf Tagen nicht gelingt, die sechshundert Mann zu be­
siegen! Diese Ueberlegung lässt auch uns heutige Menschen 
die Stärke einer kleinen mittelalterlichen Festung nach­
empfinden. 

Solange es keine Kanonen gab, musste ein Angreifer un­
mittelbar an die Festungsmauern heran, wenn er etwas er­
reichen wollte. Dort aber war er schwersten Geschossen des 
Belagerten ausgesetzt. Der Belagerte hatte dem Angreifer 
gegenüber den gewaltigen Vorteil, dass er von obenherab 
kämpfen konnte, dass er durch die Mauerzinnen gegen die 
Pfeile des Angreifel'S geschützt war, und dass er zudem die 
Bewegungen de.s Feindes beobachten, von diesem aber kaum 
gesehen werden konnte. Grundsätzlich hat sich dieses Ver­
hältnis erst geändert, als die Pulverwaffen aufkamen; denn 
liun konnte der Angreifer aus der F erne und oft uneingese­
hen eine Stadt beschiessen und ihre Mauern und Türme zer­
stören. Von diesem Zeitpunkt an war die bisher selbstver­
ständliche Ueberlegenheit einer Festung gegenüber ihrem 
Angreifer zunichte gemacht, ja eigentlich in ihr Gegenteil 
verwandelt. 

Doch verfolgen wir nun in Gedanken den 

Kampf um Stadt und Burg! 

Es wäre falsch, zu glauben, die Angriffe auf die Festung 
hätten in mehr oder weniger planlosen Anstürmen gegen die 
Mauern bald da und bald dort bestanden. Mit Tapferkeit al­
lein war's nicht gemacht. Nachdem ein erster Angriff mit 
Sturmleitern abgeschlagen war, wusste der Gegner, dass es 
nun galt, die Mauern irgendwie zu brechen, die Türme und 
Zinnen zu zerstören. 

· Vorerst beginnen die auf dem Ettlisberg aufgestellten 
Bliden ihr Zers törungswerk. Zentnerschwere Steine, aber 
auch etwa Tierleichen und Fässer voll Kot werden in Stadt 
und Burg geschleudert. G egen das ist die Besatzung ziem­
lich wehrlos. Frei,lich wird versucht, durch eigen e Stein­
würfe die feindlichen Bliden zu zerstören. Aber der Erfolg 
ist nicht gross; wir wissen warum: der Angreifer hat den 
grossen Vorteil der überhöhten Ettlisbergstellung. Es ist 
durchaus glaubhaft, wenn eine Chronik berichtet von «gros-

Mauer mit Wehrgang 

Stadtgraben 

sem werfen und schiessen, nacht und tag, daz der steinen, so 
darin (in die Festung) geworfen, warend bi zwölfhunderten». 
Während der elf Tage und Nächte der Belagerung kommt 
also durchschnittlich alle dreizehn Minuten ein schwerer 
Stein in die Festung geflogen. Wie wird Werkmeister Burk­
hard sich in wütendem Spott über diese vielen Steine gefreut 
haben, die ihm zu sofortiger Rücksendung durch die eigenen 
Bliden .willkommen waren! Mancher Stein wird den W eg hin 
und her mehr als einmal zurückgelegt haben. 

Diese feindlichen Steinwürfe sind das ununterbrochene 
«Trommelfeuer der feindlichen Artiller,ie», das den Haupt­
angriff vorbereiten soll und in der Stadt drin sicher verhee­
rend wirkt. 

Nun setzt der Feind seine Sturmböcke und Katzen an . 
Der Sturmbock oder Widder ist ein äusserst massiv gebau­
tes, langgestrecktes Holzges tell auf festen Rädern, von einem 
Dach überdeckt. Am Firstbalken des Daches hängt an eiser­
nen Ketten ein schwerer Balken, dessen eines Ende eine ei­
serne Spitze trägt. Das ganze Gestell soll an die Ringmauer 
herangeschoben werden. Dann bringen kräftige Männerarme 
den Balken in Schwung; er stösst mit seiner Eisenspitze ge­
waltig gegen die Mauer, löst einzelne Steine und kann, wenn 
seine Weiterarbeit nicht gestört wird, schliesslich eine 
Bresche in die Mauer schlagen. Doch das ist schneller gesagt 
als getan. Vorerst muss eine Art Zugangsweg zur Mauer ge­
baut werden. Wall und Palisaden sind zu durchschneiden 
und der Stadtgraben mit Reisigwellen auszufüllen. Die Krie­
ger, die diese Arbeit besorgen müs,sen, werden von der Mauer 
aus mit einem Hagel von Pfeilen überschüttet. Dagegen kön­
nen sie sich schützen durch hohe Setzschilde oder Tartschen, 
die sie vor sich herschieben. Zudem müssen die Armbrust­
schützen des Angreifers in Funktion treten und jeden Ver­
teidiger, der sich zwischen den Zinnen der Stadtmauer zeigt, 
aufs Korn nehmen. Der Schütze auf der Mauer ist aber im 
Vorteil; denn er kann abwärts schiessen und seine Pfeile 
tragen darum weiter. Trotzdem gelingt es dem Angreifer al,1-
mählich, unter dem «Feuerschutz» seiner Armbrustschützen 
und hinter Tartschen den nötigen Zugang für den Sturm­
bock herzustellen. Dieser wird nun h erangcschoben. Noch be­
vor er aber an der Stadtmauer ist, kommen aus der Festung 
schwere Steine geflogen, die ihn zertrümmern sollen, auch 
brennende Pfeile, um ihn in Brand zu stecken. Doch ist sein 
Dach mit nassen Fellen behängt, _und die Pfe.ile sind wir­
kungslos. Schon ist das schwere Gestell an der Stadtmauer 
und die Krieger unter dem schützenden Dach beginnen, den 
Widderbalken in Schwung zu setzen. Da erscheint oben über 
der Brustwehr der Mauer von kräftigen Männerarmen gescho­
ben ein gewaltiger Stein. Jetzt kippt er - fällt lautlos her­
~nter und zerschmettert unter gewaltigem Krachen den 
Sturmbock samt seiner Mannschaft. _ Dieser An"riffsver­
rnch ist missglückt; ein zweiter . und dritter Sturmbock ste­
hen aber schon bneit, und Krieger sind ohnehin im Ueber­
fluss vorhanden. 

C 

An anderer Stelle wird versucht, eine Katze an die Mauer 
zu bringen. Das ist wiederum ein D ach auf fahrbarem Holz­
gestell, aber ohne Widderbalken. Auf gleiche Weise wie beim 
Sturmbock versucht der Angreifer, das schwerfällige Ge­
stell unter dem Schutze der eigenen Armbrustschützen an die 
Stadtmauer heranzubringen. Ist dies gelungen und ist das 
D ach überaus kräftig gebaut, so beginnen unter seinem 
Schutze die Mineure ihre Arheit. Vorerst werden Steine aus 
der Mauer gebrochen. Wenn die Mauer aus grossen Quader­
steinen erbaut ist, so wird diese Arbeit viel mühsamer sein, 
als wenn sie eine Konstruktion aus Kiesel- oder Bruchsteinen 
aufweist. Gelingt es dem Verteidiger trotz allergrössten An­
strengungen nicht, die Katze zu zerstören, dann wird es den 
Mineuren möglich sein, eine immer breitere Lücke tiefer 
und tiefer in die Ma uer ZU brechen. Damit diese nicht unter 
den arbeitenden Mineuren einstürzt, wird sie durch starke 
Pfähle fortlaufend gestützt. Nach viel,stündiger Arbeit ist das 
in die Mauer gebrochene Loch breit und tief genug, dass die 
~Sprengung» erfolgen kann. Zwischen die Holzstützen wird 
dürres Holz geschichtet, dieses mit Oel überschütte t und an­
gezündet. Der Augenblick kommt, da die brennenden Bal­
ken die Last der Mauer nicht mehr zu tragen vermögen; sie 
stürzt ein, und über den Trümmerhaufen hinweg stürmen 
die bereitgestellten Angreifer in d,ie Stadt. - So denkt es 
sich wenigstens der Angreifer. Bei Laupen aber ist es nicht 
so weit gekommen. 

In ähnlicher Weise geht auch der Versuch vor sich, einen 
Wandelturm an die Stadtmauer heranzubringen. 

Die Schwierigkeiten für den Angreifer sind in jedem FaJl 
ganz ungeheuer, und nur unter grössten Verlusten an Men­
schenleben und Material mag das H eranschieben von Bela­
gerungsgeräten an die Mauer gelingen. D er Vertei<li,ger wehrt 
sich verzweifelt; denn er weiss: wenn diese Belagerungsma­
schinen erst einmal an der Mauer sind und auch dort nicht 
mehr zerstört w erden können, dann ist ihnen in der Regel 
Erfolg beschieden. 

Der Angreifer versucht auch, von einem Versteck aus 
einen unterirdischen Gang unter den Fundamenten der 
Mauer durch in die Festung zu graben. · Wenn die Besatzung 
das merkt, so beginnt sie sofort, eine Gegenmine zu graben, 
um dem Angreifer wenn möglich zuvorzukommen. 

All diese verschiedenen Angriffe haben wir uns oft gleich­
zeitig und an mehreren Orten der Ringmauer zu denken, da­
zu ununterbrochen bei Tag und Nacht. Oft versucht der Geg­
ner durch einen grossangelegten Scheinangriff die Besatzul}g 
an eine besonders gefährdete Stelle der Ringmauer zu locken, 
um gleichzeitig an zwei oder drei andern Stellen eine n völlig 
überraschenden wirklichen Angriff durchzuführen. 

Aber bei Laupen hat das alles nicht verfangen. Nicht ver­
gebens sind so erfahrene Kriegsleute wie ein Werkmeister 
Burkhard in der Festung. Er, der all diese Kriegslisten oft­
mals selber angewendet hat, lässt sich durch sie unter keinen 
Umständen irreführen. 

Laupen hält weiter. 

Doch der Gegner gibt nicht nach. Er kennt seine Vorteile 
und weiss sie zu nützen. Er kann seine Krieger nach Belieben 
aus der Kampflinie zurückziehen und ihnen ausserhalb des 
feindlichen Schussbereiches in aller Ruhe Schlaf und Erho­
lung gönnen. Er kann immer wieder frische, unverbrauchte 
Truppen zum Angriff vorschieben. Nicht so die Belagerten. 
Sie sind ohne Unterbruch in der Kampfzone. Wohl werden 
die Krieger auf den Mauern abgelöst; aber die Ruhezeit 
br,ingt keine Entspannung; die schweren Steine, die der 
F eind ohne Unterbruch in die Festung schleudert, verschonen 
k einen Platz und kein Haus. Sie schlagen durch die Dächer, 
durch die Böden bis in die Keller hinunter. Schon sind viele 
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Häuser in Trümmer gelegt, einzelne Vorräte und Brunnen 
vernichtet. Nicht einmal Tote und Verwundete können an 
einem sichern Orte untergebracht werden, und manch einer 
ist mehr als einmal totgeschlagen worden. Nur mit Mühe ist 
es bis jetzt einige Male gelungen, das Ausbrechen eines 
Grossbrandes zu verhindern. 

Ohne ausgeruht zu sein, müssen die Krieger wieder auf 
die Mauern und Türme. Keine frischen, unverbrauchten 
Mannschaften können eingesetzt werden. Die täglichen Le­
bensmittelrationen sind schon kleiner geworden, da man 
ja nicht weiss, wie lange das Entsatzheer noch auf sich war­
ten lässt. 

Und wenn es dann anrückt und von der Uebermacht ge­
schlagen wird? Wenn Bern gefaLlen ist, Frauen und Kinder 
gemordet, die Häuser zerstört sind, - was dann? 

Dann heisst es w eiter aushalten, weiterkämpfen, ohne 
Hoffnung, bis der Tod den letzten Mann geschlagen hat. 
Dann, aber erst dann wird Laupen fallen! 

Das Siind gefährliche Gedanken, schwer zu vertreiben. 
Das ist seelische Zermürbung, eine der grössten Gefahren für 
eine tapfere Besatzung. 

Wir wissen heute, dass die Mannschaft in Laupen elf 
Tage und elf Nächte hat aushalten müssen. Wie gewaltig 
hätte es diese Leute moralisch gestärkt, wenn sie das auch 
gewusst hätten! - Statt dessen beginnt lähmende Ungewiss­
heit auf den Kampfgeist zu drücken. Bubenberg merkt es; 
mit aller Energie rüttelt er die Mannschaft auf. 

Schon mehr als eine Woche dauert der Kampf um die 
Festung. Bereits sind viele Krieger tot oder kampfunfähig. 
Sie können nicht ersetzt werden; die Ueberlebenden müs­
sen um so mehr in den Kampf. Vielenorts sind die W ehr­
gänge zertrümmert, die Mauern notdürftig geflickt. Kein 
sauberes Wasser ist mehr zu finden. Ein Gestank von Blut 
und Leichen, von Aas und Kot liegt über der Stadt, nimmt 
den Hungrigen noch den Appetit. 

Und heute ist der Feind in seinen Angriffen besonders 
zäh und gehässig. Die Berner in den Wehrgängen tun ihre 
gewohnte Pflicht schweigsam, mit verb-issener Wut. Eine 
merkwürdige Unruhe herrscht im feindlichen Lager; über­
haupt scheinen viele Krieger abmarschiert zu sein. Ist wohl 
ein überraschender Handstreich für die Nacht geplant, dass 
die Angriffe p,lötzlich nachlassen? -

Nein, es wird gleich wieder losgehen; vom Ettlisberg her­
unter tönt schon lauter Lä•rm. Jetzt kommen Krieger über 
den Abhang gerannt. Sie rufen: 

« Bern I Bern 1 > 

Eine Kriegslist? - Kaum. - Es tönt wirklich bernisch. 
Und dort drüben tauchen überhaupt bekannte Gesichter auf! 
Jetzt stürmt ein ganzes Rudel den Abhang herunter, - und 
dort andere gegen das Schloss zu: «Bern! Bern! » - Die Män­
ner in den W ehrgängen haben n:icht mehr Zeit, sprachlos zu 
sein; sie geben den Ruf :·weiter in die Stadt hinein «Bern! 
Bern! Die Berner sind da! » 

Die ersten warten gar nicht, bis das Berntor geöffnet ist. 
Leitern liegen genug herum. Berner sind es, die jetzt die 
Mauern ersteigen und oben mit offenen Armen empfangen 
werden. Sie erzählen von der Schlacht auf dem Wydenfeld, 
dass heute die Feinde geschlagen worden sind, dass Bern 
Hilfe von den Waldstätten bekommen hat, dass sie gesiegt 
haben. 

In Laupen ist's plötzlich still geworden. Dann aber bricht 
eine Freude los, wie sie vorher und nachher nie ausgebro­
chen ist. Laupens Not ist vorbei! Und Berns Zukunft ge­
rettet! 

Werkmeister Burkhard aber packt schon seine erste Blide 
zusammen und überlegt sich, wo in dieser friedfertigen Welt 
wohl noch etwas zu erobern sei. Hürlimann. 
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~inflitpf gj ~Ut 
·fttb/von bem ~erttn <Str~t 

6tfc~c~m i,o: iouppcn / n'1ct, n,abrcm 
inn~alt btr ~ronictnc. :)n bertvd~1 

n>ic bc, (f ctcn aujfart. 

1. :Jl~n bört ein altes liebli fd)on! 
. ~te Welf d)en berren woltenb bon 

foupen mit gwa(t be3wungen. 
6i 3ugenb bar mit grober f d)ar, 
meng fluoger man, fing id) für war' 
bas bat bet bär l>ernomen, ' 
mit gmeinem rat' f d)idt wol bewarf• 
fü_nfbunbe-rt man gerüf te. 
~tnr l>on ~uobenberg ir bouptman war, 
1ft mengem wo( bewübte. 
<fin gmeinb ben 3uofat} nit Wolt lan4 

bas battenbs in l>erbeiben, ' 
brumb 30d) man frölid) bran. 

2. ~on ~a(d)en' 30d) ein füener man° 
mit firn baner, was wolgetan, 
gen foupen, rebt mit warl)eite: 
,,~!iburg unb b'berren banb unred)t, 
~arn fd)efienbs gegen in' 3uo fd)led)t'' 
als b'd)ronid nod) an3eigte. ' 
~•~riburger mantcnb 8 ub ber ~ob 
3Wen bif d)of mit l>il ~alben, 
bie 3ugenb mit in alfo gbrat•· 
bo es bie anb·ren f abenb, ' 
graf e·n, lanbsberre-n überaU, 
ja too( bi bribig tuf ent 
3efuob was irer 3al. 

3 • .3wölf{)unbert belm'" warenb 3e rob, 
ir boff art, übermuot was grob 
fibenbunbert warenb frönet. ' 
~or foupen f d)wuorenbs einen eib: 
an g_nab foUt inen fin t>erf eit, 
bas 1ft f d)wedid)' ' 3uo böten! 
6i wolltenbs benfen aUe-f ompt 
unb bie f tat ~ärn 3erf tören, 
mit inen tuon 3uo glid)er banb" : 
obs fd)on wib, finber weren 
f o müebtenbs f terben aUe g~r. 
~as bat got in fürfommen 13 

boff id) nod) täglid) 3war. ' 

4. ~ie finb rite-nb. 3uo ~oupen umm. 
,,6inb ir f d)on Worben aUe ftumm, 
bab fiel) feinr nit labt meden'?" 
6i fd)wigenb ftiH; ber ~üetfd)" f d)rei Cut: · 
,,(fs Wirt üd) foften üwer bufl5, 
wir banb üd) brad)t f d)reden, 
icf> rebe-ns wol uf minen eib, 
wir wenb üd) balb gewinnen!" 
:JJlcifter ~udart" fprad): ,,(fs wär mir leib" -
l>On ~ärn gar gef d)•Winber finnen' ' -
,,min gwätf18 unb funft brud) id) balb 3war, 
föltenb wir üd) bann fürd)ten'? 
ja nit ols umb ein bar!" 

5. ~i in ein junger rittet. lag, 
t>on ~uobenberg, 4ls id) üd) fag '", 
reibt mit troftlid)en Worten: 
,,<fs ift nit lang, id) babs erwägen, 
~ärn bat t>ier tufenb ftol3er tägen." 
~o bas bie gmeinb eri)ortenb: 
,,ffifiels üd), nad) ben f o f enbenb wir; 
möd)tenb Wir b'~alben bringen 
über b'6enfen! wär unfer bgir." 
<fin botten fd)idte-nbs inen; 
bie gmeinb 3uo ~ärn fprad): ,,~uots in not'0

, 

e toirs 3uo foupen laffe-nb", 
Wir litenb au ben tob!" 

6. <finer t>on ~ronberg warb gef ant 
3uon bri walbftet, a(f o genant: 
6d)Wi3, Uri, Unberw<tlben. 
ffien ~able unb ins 6ibenta( 
ruo~enbs umb bilf an überal, 
tetenb ben berren f enben 
f~nfäeben bunbert wol gerüft, 
bte wurb~~b fd)on" empfangen. 
:JReng fd)öne fr-ouw flagts tlefu <rbrift: 
,,~cf) bbüet uns unfer mannen!" 
~ie bouptlüt fprad)enb: ,,:nun merft uns wol: 
Weld)e frouw büt 3uo bem tor ubgat 
ir (äben l>edieren fol!" ' 

7. ~or !a9 ber. mon Qar beiter fd)ein, 
3ur fdd)en gteng bte 9an3 gemein 
ruoftenb 3uo got gmeinflid)en... ' 
~arnad) bo 3ogenb fi t>on bus 
fo balb b.as morgenbrot wos ~b 
got tet in fterf l>ediben. ' 
~es bers 3uo ~implifi uf bem t>elb 

· fed)s tuf enb 3famen famenb. 
~en ~elfd)en gruf et in ir 3elt 
a(~ fold)e mär" l>ernamenb. ' 
~• 3~genb frölid) gen oem forf t, 
tt fetner l>on bem artbren 
umb ein bar wid)en torft'5. 

8. 6i 3ugenb mit einanbren bar, 
be_r ba~er namenbs eben war; 
~ttten · tm forf t ruoft lute 
etnr l>fn ~engen: ,,~d) rid)er <rbrift, 
bab btfer forft fo lange ift! 
.3uo~ ~~lf ~en ftuonb min gemüete 
bab •cl?s tn !te!" barnif d) f äd) ' 
unb mtd) mtt tn erbeibd' 6!" 
~em Jorf!. ans __ enb was inen gad),21; 

b~r 3ug bort bare reifet'8, 

bte„ WeHd)en berren mit grober mad)t 
3Wolfbunbert bribigtufenb. ' 
~o mad)et fiel) bie f d)lad)t. 

9. ~o bieltenbs f till 3uo beiber fit. 
~on =Ulagenberg'0 einr bört bar tit 
gar nad) 3um ber l>on ~ärne; 
3uo inen ruoft er freftiglid): 
,,fü 3wen•0 l>on ~ärn beftan büt id)!" 
6ad) fi bod) nit t>aft gerne81

• 

:Jlod) me- fo rebt ber ftol3e man: 
,,fü finb wo( balbe wibe'?" 
~uon3 t>on ~infenberg f d)nalt" in an: 
„:nun banb wir bod) an bem libe 
nad) mannes art oud) mengen bart! 
<Jd) wil bid) ftrits geweren 
aUein uf bifer fart" !" 

10. ~er t>on =Vtagenberg fin rob umbf d)wang 
uf femlid) reb", fumpt fiel) nit lang, 
reit fd)neH 3uon welfd)en betten: 
,,fü grafen, berren, ritter, fned)t, 
nun merft mid) wol, je3 für üd) f ed)t, 
id) fum t>om ber l>on ~ären'5

: 

bie banb gar mengen ftol3en man!" 
~ort ein fenrid) ub ber ouwe' 6

: 

,,~ir nämenb wol ein friben an," 
rebt er, ,,Wie id)s büt fd)ouwe; 
bf ed)t fi barnad) uf triiwe min'' 
bes möd)te Wol genieben 
meng rittertägen fin!" 

11. <fs warenb 3Wen gar müeilid) man, 
f abe-nb ben ~uliftorfer on, 
genonnt ~üetfd) unb ber grüen graWs. 
<finr f prad): ,,~ereft bu 3uo ~riburg bliben, 
mit f d)önen frouwm fur3wil triben!" 
~er fenrid) witer f prad)e: 
,,<Jd) förd)t, es werb uns grüwen aU, 
nod) wil id) fin fein 3agen' 0! 
Ob id) f d)on büt t>on ~ärner faH, 
f o Wil id) bod) nod) tragen 
min baner ufred)t bi üd) bor 
t>or mengem ftol3en ~ald)en, 
bie es Wirt grüwen 3war!" 

12. ~on 6d)wi3 ruo~ eint mit luter ftimmen: 
,,~är an uns büt wöl er•0 gewinnen, 
ir betten, ritter, fned)te, 
ber trete- bar mit finer f d)<tr, 
bie beib muon werben bluotesf ar" ; 
got feU bos urteil gred)te; 
mit unfren · 3eid)en wenb wir bf tan 
nod) ()üt !" <fin bouptm.an junge 
t>on ~able f prad): ,,Uns wöl nit lan 
<rbriftus, bob uns gelinge! 
~im ber l>on ~ärn wenb wir oud) fin 
ufred)t mit unf eren 3eid)en 
in unf er enb binin!" 

' f ürn,abr. - • nad,J ':Ratsbef d,Jlufi . - • bettlebrt. - 4 ~ie G>emeinbe 
n,o((te bie 't3ef al3ung nid,J t im <5tid,Je Iaff en. - ' ~a[d,Jen ober ~a1ben = 
~ elfd,Je, ~elf d,Jlanb. - 6 gemeint ift ttlobI ber junge G>raf oon <5aool)en. 
-

7 im ':Bergleid,J mit ibnen. - 8 lieben fommen, boten auf. - • eilig. -
1 0 ':Ritter. - 11 befcf,Jn,erlid,J, fd,Jredfid,J . - 12 fie n,o!Iten fie a[[e gleid,J be= 
banbeln. - 13 füott ift ibnen 3uoorgefommen. - 14 ':Rüetfd,J = ':Rubolf. -
.tr. eure paut. - •• ~erfmeifter 't3urfbarb gebörte 3ur 't3efal3ung oon ~au= 
pen. - 17 ein 9J1ann oon fübnem, Uugem 6inn. - 18 füen,erfe, ~urf= 
mafd,J inen. - •• n,ie fd,Jon gefagt (<Str. 1). - ' 0 n,enn fie in 91ot finb . -
21 ebe n,ir fi e im <5tid,Je laffen. - " fd,Jön. - •• insgebeim. - " 91acf.l= 
rief.lt. - 25 n,agte. - u im <Streit meff en fönnte. - 27 eilig. - 2 8 ttlenbet 

13. ~er ~ärner bouptman einer was 
t>on <fdad), ruoft lut: ,,=Ulerfenb bas, 
l>orn bran fiel)-" id) ein 3eid)en, 
t>on ~riburg if ts bie baner f d)on, 
Wenns unber lumpt, bi wem wenbs f ton" '?" 
~o greif an fret>entlid)en 
ber bär f o rud) am f elben tag 
mit bouwen unb mit fted)en 
ben fuofi3üg4•, bab l>or inen lag 
ein grob 3al toter fned),ten. 
6d)wi3, Uri, ~able, ,6ibenfol 
greif an mit Unberwalben 
ber reifiger ein grobe 3al. 

14. <Jn aUe-r fd)lad)t fam fd)ne(( ein bot: 
,,8r gebilf e-n litenb grobe not, 
Uri, 6d)wi3, Unberwa(ben." 
~er bär trudt in ber finbe ber, 
~riburger baner gwan balb er, 
ber welf d) 3üg flod) mit f d)anben. 
iuliff.orfer etfd)lagen warb, 
oud) t>ier3ebn finer frünben 
mit f ampt bem fd)ultbeb uf ber fart. 
~er bär tet fiel) f d)neU wenben 
3um reifigen 3Üg45 mit grobem gwalt: 
ad)t3ig ber frönten belmen 
warb· uf ber walbftat gfa1t•0

• 

15. ~er betten id) bie gef d)wigen wil, 
bie umbfon finb in bif em hiil; 
t>ier tuf enb warb erfd)lagen 
aUein 3uo fuoü, t>erffonb mid) red)t, 
fiben unb 3We"3ig bouptbaner, f ed)t, 
bie ber · finb bat getragen, 
gewan man bo mit grobem fig, 
a(f o tet es fiel) enben. 
ffiraf <;_J)eterman" reit beim unb f d)weig, 
gen ~rberg fiel) tet wenben 
mit fim t>olf, nam t>il filber gf d)irr. 
~riburg bort jämedid)e märi, 
bas f önb ir glouben mir. 

16. ~ib gfd)id)t bab id) ernüwert fd)on, 
niemant 3uo leib bab id)s geton, 
bos gloubt mir fid)edid)en; 
bf d)<td) uf ber tuf en~. ritt er tag 
t>on <rbrift geburt, als id) üd) fag, 
tet in got gnab l>ediben. 
~ls mon 3alt bri3eben bunbert nün 
unb bribig oud) barneben, 
was ~ärn gftanben in grober gf ar, 
ben fig bat in got geben. 
8r biftanb•s 3od,) frölid)en beim, 
~ärn entbot fid)s 3uo bef d)ulben•0 

umb ein ietlid) allein00
• 
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fid,J bortbin. - •• 'llnfübrer ber ~reiburger n,ar ibr <5d,Jultbe ifi 8obann oon 
9J1aggenberg. - ' 0 ibrer 3ttlei. - 8 1 fel}r gerne. - 32 fd,Jnau3t ibn an. -
•• id,J n,ill es allein mit bir aufnebmen. - 34 auf f old,Je ':Rebe. - •• oom 
~ernerbeer. - •• ~ er l)reiburger ~äbnrid,J l)ülliftorfer „aus ber 'llu". -
" fd,Jaut fie (meiner S:reu) nur einmal an! - 38 gemeint ift n,obI ber 
füraf oon <5at>ol)en. - •• unb bod,J n,iU id,J fein ~eigling fein. - 4 0 Ctbre. 
-

41 blutf arben. - ., f ebe id,J . - " n,enn es untergel)t, bei n,em n,o!Ien 
fie fteben? - 44 ~ufit>olf. - •• 't3erittene. - 46 g~fälit, erjd,J[agen. - 47 

füraf 'l)eter t>on 'llarberg. 4 8 't3eiftanb, piifstruppen. - ., t>ergelten. 
-

50 für jebes ein3elne. 

Zur Geschichte dieses Liedes . 
Das vorliegende Lied wurde erstmals 1536 gedruckt. Als Druck­

ort wird Eschenried genannt, eine erdach te Ortschaftsbezeichnung, 
hinter der sich der wahre Druckort (aus politischen Gründen) ver­
steckt. Das Lied stützt s ich aber auf ein ä lteres, wohl münd lich 
überliefertes Lied (Strophe 1 < un hört ein altes liedli schon> und 
Strophe 16 cDiss gschicht hab ich ernüwert schon>). Es ist viel­
leicht ni ch t Zu fall, dass gerade 1536, also im Jahre der Eroberung 
des Waadtlandes durch d ie Berner, das Lied neu aufg_e_griffen und 
verbreitet wu rde; es half mit, Stimmung gegen die Welschen zu 

scha ffen. och 1560, in einem Zwist zwischen Bern und Freiburg, 
vernimm t man von freiburgi eher Seite d ie Klage: «Darzu singe 
man ouch das Loupenlied, darin gemeldt, das man inen daselbs 
ir paner ab gewonnen, welches aber nü th war sige.> 

Die mittelhochdeutsche Sprache des Liedes bat mehr Aebnlich­
keit mit unserm Berndeutsch als mit dem euhoch deutschen. 

Titel und Titelbild entstammen einer spätem Ausgabe des Lie­
des (Anfang 17. Jahrhundert). 
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Das Schlachtfeld von 1339 

Vorwort. 

Wir verzichten auf eine ausführliche Darstellung der 
Schlacht von Laupen im Jahre 1339. Anlässlich ihrer sechsten 
Jahrhundertfeier wird den Lesern durch Broschüren und 
Aufsätze genügend Gelegenheit zu ihrem Studium geboten. 
Wir beschränken uns heute auf die Beschreibung des Kampf­
geländes, dessen Beschaffenheit für die Kriegführung aus­
schlaggebend war und schildern den Waffengang nur inso­
fern, als er für die Erörterung einiger kritischer Fragen von 
Bedeutung ist. 

Das Schlachtfeld. 

Etwas östlich vom hintern Bramberg, auf der Anhöhe 
beim Forst, steht das Erinnerung•szeichen der Schlacht bei 
Laupen. Es wurde vor hundert Jahren gestiftet und ist ein 
zum Teil aus Tuffquadern aus,geführtes, zylindrisches Denk­
mal. Weil auf einer von alten Bäumen beschatteten Höhe 
stehend, ist es das Ziel zahlreicher Spaziergänger, die hier 
gerne einige Augenblicke der Ruhe pflegen und die pracht­
volle Aussicht, die sich ihnen von hier aus bietet, geniessen. 
Hier glauben sie sich auf der Stätte der entscheidenden Aus­
einandersetzung zwischen den Bernern und Waldstätten ei­
nerseits und den verbündeten Adeligen und der Stadt Frei­
burg andrerseits. Aber, die Eingeweihten wissen es: der 
Platz um das Denkmal ist nicht identisch mit der Kampf­
stätte. Der manchmal etwas unsachliche Justinger berichtet 
zwar in seiner Bernerchronik nur « ... und kamen (die Ber­
ner) gen louppen uf den acher vor dem vorste» und später 
« ... und tretten hinder sich an den rein, um daz si berghalb 
stunden ... » Das würde der oben erwähnten Annahme zwar 
nicht widersprechen, denn tatsächlich steht das Denkmal ja 
auf der Höhe vor dem Forst. Indessen können wir uns aber 
auf Quellen stützen, welche die Oertlichkeiten viel genauer 
umschreiben. So meldet die Ch;onica de Berno: « ... et 
venerunt in campum juxta villas oberwil et widon prope 
Loupon ... », was deutsch ungefähr lautet: · « ... und ka­
men in das Feld zwischen (um, in der Nähe) Oberwil und 
Wyden bei Laupen.» Weiter sagt der Verfasser - ein Geist­
lic_her ~ ~es Conflictus Laupensis - übrigens die einzige 
ze1tgenoss1sche und ausführliche Quelle - i ... da . die Ber­
ner aber sahen, dass eine gewaltige Menge von Fein den ihnen 
gegenüberstehe, traten sie alle zu einem Haufen zusammen 
und stellten sich, gleichsam zu einem Keil geschart, an ei­
nem kleinen Hügel auf.» Es ist nicht unsere Aufgabe, uns in 
langen Abhandlungen über den etwas unbestimmten Sinn 
des Wörtleins «juxta» zu verbreiten. Wir kommen der Wirk­
lichkeit viel näher, wenn wir die ganze Gegend vom 
Chutzenhubel aus betrachten. Da wird es einem ganz offen­
sichtlich klar: Hier, zu unsern Füssen, liegt das Schlacht­
feld! Wenn das feindliche Heer 30,000 Krieger aufwies oder 
auch nur, was eher anzunehmen ist, 16,000 Mann Fussvolk, 
1000 Berittene, und auf bernischer Seite noch 5- 6000 Mann 
standen, so wird leicht verständlich, dass das Treffen sich 
nicht auf einem allzu engen Raum abgewickelt haben kann, 
auch wenn die Kriegstaktik von damals eine ganz andere 
war als heute. Zum Schlagen der Schlacht erwiesen sich das 
flache Wydenfeld und das leicht abschüssige Gelände zwi­
schen Sandgrube, Oberwil und Buchli als besonders geeignet. 
Es war übersichtlich und zur Anwendung der damaligen 
Keilformtaktik wie gewünscht. Zudem hatten die Verbünde­
ten das Städtche:n Laupen, dessen Entsatz durch die Berner 

sie verhüten mussten, im Rücken. Eine Staffelung allzusehr 
nach der Tiefe, also von Oberwil nach Wyden, wäre nicht 
nur sinnlos und unzweckmässig, sondern zum vorneherein 
auch gefährlich gewesen. Eine Umgehung durch die Berner 
durfte das adelige Heer unter keinen Umständen ris kieren. 
Wir sind deshalb berechtigt, eine Truppenformation a uf brei­
ter Front anzunehmen, wobei sich die H auptmacht freilich 
auf die Mitte konzentrierte. Die Aufgabe der Flügel bestand 
darin, Umgehungen und eine totale Einschnürung h erbeizu­
führen .. Der linke Flügel der verbündeten F einde Berns, be­
stehend aus Fussvolk, reichte bis zum Kalchofengraben und 
hatte den Durchbruch talwärts zu ·verhind ern. D er G ewalt­
haufe des Fussvolkes, darunter die Freiburger , lag zwischen 
Oberwil, Sandgrube und Riedli, während die R eiterei die 
rechte Flanke · (Sandgrube-Riedli) zu deck en h a tte. (Siehe 
Kärtlein.) 

Vor 600 Jahren reichte der Forstwald w enigstens bis zur 
heutigen \Virtschaft an der Verbindungsstrasse zwisch en dem 
.-ordern und hintern Bramberg. Hi er tra ten . die Berner aus 
dem Walde an den Rand des Abhanges. D er Angriff erfolgte 
in der Richtung Dählenweid-Buchli-Hohliebe-Sandgrube, 
meldet doch die Stadtchronik « ..• daz die sonnen denen von 
bern (es war zur Vesperzeit) unter augen schien ». 

Der Waffengang. 

Am Morgen des 21. Juni, nachdem das Städtchen Laupen 
1>chon 11 Tage durch die landesherrliche Macht b elagert worden 
war, zogen die Berner, verstärkt durch die herbeigeeilten 900 
Mann aus den Waldstätten, einige Solothurner, Hasler und 
Simmenthaler, durch den Forst Laupen zu. Alle trugen zum 
Zeichen des heiligen Kreuzes « .. . ein wysses crütz in einem 
roten Schiit», welches fortan das Feldzeichen der Eidgenos­
sen sein sollte. Um die Mittagszeit langten sie auf dem 
Bramberg an. Da sahen sie vor sich die feindliche Macht: 
« ... mit so vil panern und mit so vil volkes vor inen uf dem 
velde ... , do stunden si zesammen nach ir houptmans ord­
nung und sachen, wie die vigende vor inen so grosse hofart 
triben, ritter machten und sich vigendlich (feindlich) gebar­
ten .. . » ( Justinger.) 

Die Stellungen vor der Schlacht. 

CDNes~lem 
esr.bac.h 

Berner Aiadli 
• Freib. hovs 

Waldstätten 

feind!. Fv.ssvolk 

fe in d! . Re i+erei Soom 

Das Schlachtdenkmal auf dem Bramberg . 

Der Kampf begann jedoch nicht sogleich, sondern, wie 
die Quellen übereinstimmend angeben, erst um die Vesper­
zeit. Warum diese Pause? Darüber gehen die Meinungen 
stark auseinander. Die einen schreiben sie der Unentschlos­
.senheit und Furcht Berns zu. Der Chronist Justinger hin­
gegen berichtet, der Führer der Verbündeten, Graf Rudolf 
von Nidau, habe verhandeln wollen. Delbrück nimmt an, 
die Feinde hätten einen Umgehungsversuch gewagt und Berns 
Nachhut in die Flucht geschlagen. Unter diesen Umständen 
könnte man das Paradieren d_es Gegners - um bei den Ber­
nern keinen Argwohn zu erwecken - begreifen. Allein, die 
Annahme D elbrücks ist nicht stichhaltig, ebensowenig jene 
von der Dreitreffentaktik (drei quadratische Haufen, beste­
hend aus Vorhut, Gewalthaufen und Nachhut). Letztere ist 
charakteristisch für das 15. Jahrhundert (Burgunderkriege). 
Die zeitgenössische Quelle nennt, wie schon erwähnt, ganz 
ausdrücklich die Keilform. Vermutlich - und ganz beson­
ders, wenn Rudolf von Erlach «des strites houptman» - war 
es bewusste Defensivtaktik der Berner. Sie wollten den 
Gegner anlaufen lassen, um dann, ihre vorteilhafte Stellung 
ausnutzend, ganz plötzlich mit Wucht von der Höhe herunter 
vorzustosseu und die Offensive zu ergreifen. 

Die Schlachtordnung der Berner richtete sich nach der­
jenigen der Feinde, die zuerst auf dem Plan erschienen wa­
ren. Auf dem · rechten Flügel standen die Mutzen, auf dem 
linken die Waldstätter und Solothurner. Justinger berichtet 
s0gar, die Walclstätter, die ihre Kampfeslust kaum bändigen 
konnten, hätten begehrt, «mit den herren und dem rossvolk 
ze · vechtenue». Es ist auch gut möglich oder sogar wahr­
scheinlich, dass man auf bernischer Seite sich zu einem Hau­
fen vereinigte, wie der zeitgenössische Chronist meldet, wo­
bei die Urschweizer den linken, die Berner den grössern 
rechten Flügel bildeten, ohne indes die Verbindung gänzlich 
aufzugeben und getrennt zu schlagen. 

Die Freiburger, welche das Hauptkontingent des gegneri­
schen Fussvolkes stellten, griffen nun plötzlich an . Ob die 
Berner aus taktischen Gründen sich zuerst zurückzogen, um 
dann um rn wuchtiger vorzustossen, wissen wir nicht. « ... da 
,vonden (wähnten) die hindren, die vordren wolten fliechen 
und floch gar ein gross volk v.om huffen! » (J ustinger.) Im 
Conflidus Laupens is wird erzählt, die 2000 Berner seien aus 
Angst beim ersten Vorstoss des feindlichen Fussvolkes geflo­
hen. (Man soll sie d,eshalb später Förster oder Forster ge­
nannt haben.) Jetzt stiesseu die Berner gegen Dähleffweid 
.und Hohliebe nieder. Am heftigsten war der Zusammenprall 
beim Buchli und in der Nähe der heutigen Käserei. Justinger 
qerichtet: «Also wurden die von Bern bald .so sighaft, da~. 
wer vor inen gestund oder gestan wolt, der wart ertödet od er 
must sich mit schamlicher flucht erneren.» Die Waldstätter 
jedoch wurden von der Reiterei, die von der Sandgrube und 
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dm Käp_peli>, wo ehemals .die Schlachtkapelle stand . 

dem Riedli nach der Rohliebe und Nesslern vorclriingte, um­
zingelt. «O, biderben berner», scholl der bittende Notruf der 
Bedrängten, «kerent lieh zu uns! » Die Gerufenen liessen von 
der Verfolgung ihrer Feinde ab, wandten sich um, fielen der 
Reiterei in den Rücken und vervollständigten den Sieg nach 
anderthalbstündiger Kampfdauer. «Und waz von walchen 
(Welschen) waz, die also ·mit schamlicher flucht von dannan 
kamen, die richton ir fluchte obwendig louppon (Riedli) uber 
die sensen, w ele aber von dütschen landen waren, die flu­
chent nit louppon (Kalchofengraben-Laupcnmühle) us.» (Ju­
-stinger.) 1500 Tote sollen auf der Walstatt geblieben sein. 

« Und wart geheissen grosse gruben und greber machen 
bi der walstatt, darin man die toten lichnamen begrub», be­
richtet Justinger, und die Stadtchronik ergänzt : «Und wan 
es uf den abende spat waz, do belibeu si uf der walstatt uber­
nacht, ze troste mängem wunden man und ouch durch man­
heit und der ere willen, das mau nach striten die walstatt 
halten. und beharren sol.» · 

Wo die Gräber angelegt worden sind, ist nicht genau be­
kannt. Vielleicht ganz in der Nähe der Schlachtkapelle, die 
lange Jahre gegenüber der heutigen Käserei stand. Im Jahre 
1532, also kurz nach der Reformation - so wird 1820 im 
Neujahrsblatt der Zürcher Feuerwerkergesellschaft ange­
führt - sollten .sämtliche Kapellen dem Erdboden gleichge­
macht, die Kapelle auf dem Bramberg jedoch, weil sie nicht 
kirchlichen Ursprungs und ein Angedenken au den herr­
lichen Sieg bei Laupen war, davon ausgenommen werden. In 
seiner «Beschreibung des Amtes Laupen» vom Jahre 1779 
berichtet Rudolf Holzer folgendes: «Es stuhnde allda eine 
Kapelle, der Heiligen Rose geweiht, man zeigt den Ort, der · 
noch beim Käppeli heisst, ganz genau. Die umliegenden 
Aecher werden noch gegenwärtig Käppeliächer genannt. Vor 
ohngefahr dreissig Jahren (wahrscheinlich 1740, anlässlich 
der Feier) hat man in einer alten Eich eine Sturmhaube und 
Harnisch gefunden.» 

Der Jahrestag der Laupenschlacht wurde noch 1740 ge­
feiert. Grössere F estlichkeiten fanden wiederum 1818 und 19 
statt und von da an sollten die Feiern alle fünf Jahre wie­
derholt werden. Der Weiler Oberwyl war lange Zeit ver­
schwunden. Aber der Name lebte im Volke fort und dem un­
gefähr im Jahre 1835 erbauten Gebäude in der Nähe des 
Chutzens hat man ihn wieder gegeben. 

War Rud. von Erlach der Führer der Berner? 

Da nach Ansicht Delbrücks der Sieg von Laupen der tak­
tisch überlegenen Führung zuzuschreiben ist, wollen wir noch 
kurz auf diese Frage zurückkommen. Der Verfasser des 
Conflictus Laupeusis, dem offenbar der Sinn für Kri egsfüh­
rung und -kunst abging, erwähnt keinen Führer. Das vcran-
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lass te den gründlichen Kenner bernischer G eschichte, Staats­
schreiber M. v. Stürler, kurz nach der Aufstellung des von 
Erlachschen R eiterstandbild es vor dem Mün ter im Jahre 
1846, die Erklärung abzu gehen , alle spätem Quellen, die den 

amen Rudolfs von Erlach führten, seien Fälschungen. Diese 
Feststellung sei das E rgebnis langjährigen Forschens. 

Zur Klärung dieser Streitfrage ha t E. Blö eh 1890 eine 
Schrift herausgegeben , worin er 56 (von 1299- l360 datie­
rend) chronolog isch geordn ete rkunden über Rud. von Er­
lach veröffentlicht. Aus diesem «Lebensla uf» geht hervor, 
dass der Ritter, obwohl Dienstmann des Grafen von Nidau, 
al s Burge; e in äu sserst strebsamer , unternehmun gslustiger 
und geschäftstüchtiger Mensch gewesen ist, der gewiss nach 
sechzig Jahren (1420) , als die Chronik begonnen wurde, d em 
G edächtnis der Bevölkerung noch nicht entschwunden war 
und k eine erdichtete Grö;,se sein kann. Die zeitgenössische 
Quell e sagt vom Zug nach Freiburg am 24. April 1340, dass 
er s ta ttgefund en habe «unter F ührun g des Ritters Rud. von 
Erlach , ihres allerlreueslen H elfers», was sicher nicht auf die 
l:<: inmaligk eit seiner P erson hinweist. Im G egenteil , Treue ist 
eine mehrmals erprobte G esinnung, und wir wagen die Be-

bauptung, dass Rudolf von Erlach roirklich d er grosse F üh­
rer von 1339 gewesen ist. 

Es ist his torisch ein interessantes, landsch af tl ich ern wun­
der chönes Flecklein Sch weizererd e, das G ebiet zwischen 
Bra mberg und W y den. D och möchten wir ihm, wie dem gan­
zen Schweizerlande die «Ehre», ein zweites Mal zum 
Schlachtfeld zu w er den , lieber ersp art w issen. ur schad e, 
dass das D enkmal nicht a uf kl assischerer S tätte, a uf dem 
Chutzenfeld, von dem sp äter d ie R ede sein wird , steht. 

Quellen : 0 echsli, Qu ellenbu ch. W. Uadom, Neues zur Laupen-
5chlacht, in den Blättern fü r bernische Geschichte, Band III. Neu­
jahrsbl att der Zürcher Feuerwerkcrgescllschaft 1820. Bähler, Das 
Schlachtfeld vo n La upen, Archiv des hist. Vereins, Band V 1861 bis 
1863. E. Blö eh, Rud. von Erlach. M. von Stürler, Der La upPnkricg. 
Schweizer-Kriegsgeschichte. J usting·e r Bcrnerchronik. Ch ronica de 
Berno. Conflictus Laupensis. Anonyme Stadtch ron ik. Delbrück, 
Die Geschichte der Kriegskunst. Ru d. Holze r, Besch rei bung des Am-
tes Laupcn 1?79, ein handsclu. Dokument. fl . Bey eler. 

Häiseli macht der Spion 
Es Gschichtli us em Loupechrieg 

Dür ds alte Loupestedtli us isch der schwarzrot Bott 
glüffe. Vo e im R a tsheer zum and ere het er müesse, bim 
Schultbeiss oben im Freiehof, bim Tischmacherbrächt 
agfange, bis abe zum Venn ersami , znechscht bim Chüngeli­
turm. D er Bscheid het gheis e, die löblech e Rä t möchte so 
guet sy u nachem Vesp erlüte i ds Schloss ufe cho; der Rit­
ter Anti vo Blankeburg, clennzemal Bärnvogt z'Loupen ufem 
Schloss, hätt öppis mit ne z'brichte. 

Es isch sälbisch nie! viel anders gsi as hüt öppen o no: 
Es hätt nid gu et chönnen e Floh bueschte, das's nid ds 
ganze Stedtli im Schwick hä tt vernoh! U we men a alls 
cl i.i nkt, wo denn isch i der Luft g]äge, so isch si wyters nid 
z'verwundere, dass der Schwarzrot ds ganze Stecltli chly het 
i Gusel gäh. Mi h et ja a de Fingere chönnen abzelle, um was 
es da im Schloss obe het sö ll e gah. Es sy gar usicheri Zy te 
gsi, u we m e no gm eint het, es bravi de chly, vor füfzä che 
Jahre, wo der erseht Bärnvogt uf' s Schloss isch cho u me die 
wehrhafti Mutzes taclt h et i Rüggen übereho, so het me sech 
halt trumpiert gha. I der Letschti het es sech afe nümme 
gförmt! id nume die wytere Biet vo der Herrschaft Loupe, 
wo denn no vom Schifenefahr bis ga Ueberstorf greckt het, 
nid nume die üsserschte H öf u Dörfli sy überfallen un us­
plünderet worde! Nei, mi isch afe bal nümme ds Läbes si­
cher gsi, we m e numen i ds Riedli oder i ds Hirsried ufe 
Pflanzplätz isch, verschwyge de, dass me eleini i ds Loupe­
holz oder dür d"Schuepisse hä tt d örfe! Bal isch der i­
douer mit syr R öüberbande über die n eui Saa nebrügg cho 
z'rössle, u bal isch der Maggebärger der Sense nah cbo 
brandscha tze. Es i eh eifach es Eländ gs i, u w e da scho afen 
einisch wär Remedur gscha ffet worde, so wär das my armi 
Tüüri ke Hoffert m eh gsi. 

Jez, ,vo's du ·a P ankraze 1 het Füfi gchäppelet gha, sy die 
siebe ehrewärten u löbleche Ra tsherre der Schlossrain uf-

1 Loupe het e Kapä llc gha, wo em hl. Pank ratius isch gweiht 
gsi. 

<Also daz die von Bern ouch kuntlich vernarn cn, 
daz si Loupen beligen wollten . . . > J ustinger. 

trä ppelet, i eir Gsatzligi u hei brichtet u gwärweiset, was 
ächt der Blankeburger wöll vorbringe ; es chöm j a scho ni<l 
nume vo ihm us; mi wüss ja , dass geschter no spät e Bott 
dür ds Bärntor ygritte syg. Dä syg allwäg scbo nid für nüt 
u wieder nüt düre F orscht us cho! Ja, u was rächt u billig 
syg, das wöll me tue ; da ch önn sech de Bärn u f d 'Loupner 
verlah. Mi wä rcl sy Maa s telle, da verstand si! Hingäge 
ja ! O eppe de da z' fescht ga cl'Fingere zu che ha oder am 
Aend no dene Bä rnherre d 'Ch öschtcle ·us em Füiir grüble! 
Nenei! We sie eim scho no die alti Handfesch ti u a lli Räch ti 
beige zuegseit, d 'H erre syge de doch sie u heige z'luege, 
dass Ornig syg i der H errscha ft. Das wöll me de dä m uf em 
Schloss scho grad si:ige u de no ungen iert ! 

Gly druf sy die löbleche Siebe m it em Bärnvogt im Rit­
tersaal oben ume eichige Tisch ume gh ock e t. Syt dass d 'Loup ­
ner so hingerhäägg sy um d 'R ychsfreihei t b r acht w orde, sy 
sie gäge jedi Obrigk eit meh oder weniger chly misstreu g i. 
U wo du nid nume gwöhn lige Rä bacher C huttlerugger isch 
ygschänkt word e, wo alte, feischterr ote Burgunder us de 
Zinr:.bäch ere glüchtet het, da hei sech Vögelihrächt u Balmer­
hämi bim Gsunclheitmache mit em linggen Aug es bitzeli 
a blinzet, was het wölle heisse : La ppi, p ass uf! Mit Sp äck 
faht me d 'Müüs u mit Burgunder d 'R a tsherre! . 

Es wärd ihne ja o nüt Neus sy, faht du der Vogt a , dass 
gägewärtig im Land ume, gwüss schier vom G ämfersee bis 
i ds Elsass abe, öppis brittlet wä rdi , öppis, wo eim nüt min­
der as freui! Es gälti ja scho vorab Bärn sälber; w eder äbe, 
vor Bärn zuche standi Loupe, schier wie n e guete Schild 
vor em Maa, u das trutzige Stedtli mit clä m feschte Schloss 
uf der Sandsteiflueh, das syg dene H erre halt e Dorn im 
Aug un e Stei im Wäg, u eh weder nid o-ang sie afe zer sch 
uf das z'dorf. U clerzue chönn me doch die ewigi Maläsch­
ti ere~~i uf d 'Len~i eifach nümme tole. U je meh dass me 
nahgab u der Friede wöll, deschto uversch annter wärd die 
H err~. U ~ass me sech de a fe müess la säge : 4:Bisch vo Bä rn , 
so buck d1 gäm! » Nei, so öppis erly di's de nadisch nid 

geng! U no grad gesch ter syge d 'Fändriger ume cho chlage, 
der Maggebär ger 1 u sy Tross sygen aber umen einisch i 
d 'H errschaft y broch e, heige z'U ttiwyl oben e Gärschtenach er 
i G rund u Bode gr itte u z'Staffels fü f Chüeh u si ebe Guschti 
dervo tribe! Es syg vo de F ryburger ja ersch r ächt e minderi 
Sach, w e me dänk i, dass IIl e ja mit dene vo früecher hä r no 
verbündet syg! Weder syt dä Maggebärger dert Schultheiss 
syg, chönn me m it d ene überhoupt n ümme gschirre. Jez 
syg die Sach eso, dass me al lwäg i der a llernechschte Zy t 
müess en Agriff erwarte sy u ja · - we m e 1mme gnau w üsst, 
was die H erre im P lan h eige, dass me sech für all F ä ll 
chönnti vorgseh! Es syg ja hie z'Loup e a der Stadtmuur u so . 
o n ii mme grad a lls, w ie's sött u dass es's hä tt, we's probiert . 
w urd ! U drum heig är sie lah ufecho, für z'luege, w as me 
da wöll vürnäh u was z'machc syg u wa,s sie derzue sägi! 

Ja, was hätt me da sölle säge? Was da der Bärnvogt gseit 
h et, das het me z'Loupe o afe gmerk t gha . Ab er w ie dene 
Sa.ckermänter uf d 'Schliche cho? E s Zytli isch es im Saal 
still gsi, dass m e töüf unden ufe d 'Sense het ghöre ruusche. 
D 'Ratsherre löblicher Stadt Loupe hei ihrer Zinnbächer i de 
Hänn ume drähjt, öppen es Schlü ckli g:noh u w ieder chly 
drähjt. Uf's Mal s tellt F reiehofbrächt dezidiert der Bäch er 
u fe Tisch, luegt uf u m eint : 

«H err Ritter, we's erloubt wär, my Meinig wär die, dass 
eine mangti ga z'l uusse! Aber wä r? We sie ne erwütsche - !» 
~ r het mit der H a nn ume Hals zeigt u dernah ufe, a die 
schwä re, schwarze U nclerzüg! Die andere hei nume gnickt u 
der eint u · der ander het secb scho a H a ls gr iffe. Aber un­
der einisch rangget Balmerbämi chl y uf sym Stuehl, tuet afen 
einisch ds Muul uf, wie ne früschgfangni Nase uf em Sense­
grien, u du bringt er's vüre : 

«We's erloubt isch , Herr Ritter! W e das ein e cha u macht, 
so isch es ds Su b itohäisel i, eh , wott sä ge, der Johann Chr i­
stophorus C hlop f.stei! » 

D ie andere h ei ufgluegt, un es isch über ihrer sorge­
schwäre Gsichter schier öppis w ie Sunneschyn . Ja, ds H äi­
seli! Ds Subitohäiseli ! We's ein e cha, so isch es dä, subito! 

D er schwarzrot Bott h et umen i d 'Sätz müesse, i ds 
Stedtli abe ga das Häiseli r eich e. -Weder da het mc wäger 
nid lang miiesse sueche. Zu der Zyt het es ä be nume gracl 
d 'S tedtlip inte nähern F r yburgertor gha, u eh weder nid het 
mc ds Häiseli clert a troffe. Es isch en eigete Chutz gsi, das 
Hä ise li. Mi cha nid eigetlech säge, es syg nüt mit ihm gsi. 
Aber eifach chly ne g fählti Hut! Sy E lter isch sogar no vom 
R a t gsi, sälbisch w o der Chünig H einerich isch uf Loupe 
cho, u n e Muetersbrueder von ihm isch no je~ z'Neuenegg obe 
Pfarrh err gsi. Scho as Bueb isch Hä iseli e gschyde Sacker­
lott gsi, dass nüt eso. U drum h et ne sy Unggle z"Ne uenegg 
scho früeh zu de Dütschritter uf Chüniz i ds Chloschter gäh, 
dass er geischtlech studieri. U zersch h ei die ne wie grüehmt 
u g-seit, dä brings no zu öppisem, es fähl si nid, dä wärd 
Probscht oder süsch öppis h öch ers ! Aber ufs Mal isch der 
weiss i wär i dä Bueb gfahre, un er isch dene fromme Vät­
ter e es Nachts drusbrönnt u furt , uf u der vo i frönde Cbriegs­
dienscht un as fahrete Sänger vo Burg zu Burg, dür dütsches 
u wäl tsches Land. 

Jahr u Tag h et me nüt meh vo l-Iiiiseli ghört. Du, ufs 
Mal isch er umen im Stedtli erschine u het sech bi sym Brue­
der i der G ärbi zuch e glab. Er isch halt du o afe nümme 
ganz hüürig gs i u wird o dänkt ha, es syg de öppen a der 
Zy t, dass er sech hübscheli amenen Ort a d 'Hilbi laih. 
Aparti e F ule isch Häiseli nicl gsi u het gwüss gwirbet, was 
ihm öppen i eh i d 'F ingere glüffen, hingäge nid, dass er ihm 
wär nacheglüffe. Er het für ander L üt gschribe, w as öppen 
isch z'scbrybe gsi, het . de R a tsherre ihrer W a ppen u Porter eh 

1 Johann L von Maggenberg (Burg bei Ta fers im Sempacher­
krieg durch die Berner zerstört), chultbeiss und Anführer der 
Freiburger bei Laupen, gefallen in der Schlacht bei Laupen. 
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gmale, bet zum Tanz gyget u zw ü-schenyne Sö ü gringget u 
Gitzi gmetzget. U we's gra d nid anders isch gs i z'mach e, so 
het er gwiiss o nes ungrads Mal sym Brn eder i der Gärbi 
ghulfe. Aber so wahr, dass i zäche Stunn im U mkreis irget 
es Fahri isch lo gsi, se het's H ä iseli nümme deheimen ebha, 
da het er müesse derby sy u het mit sym uversch andte Muul 
u syne Lumpeliedline uf der S tell ds ganze Vol ch um sech 
gha. U de het er eis p ralaagget u ghobuleetet, u hinder jedes 
Sätzli, u mäng i1,ch no zwüschen yne, isch sy-s obligatorische 
«Subito1> cho! D as het er usem Meiländische heibracht u het 
dervo sy Uebername gha. W e me z'Loupe dennzemal nach 
em Han es Chlopfstei gfragt hä tt, so hätt's gheisse, wele dass 
me m eini. Hin gäge Subitohä ise:ti! Da wohl, da hä tt eim. je­
des Chinn chönne Bscheid gäh. 

U das Subitohä iseli isch also mit erneue Astand, wie me 
ne hinder eme settige H oud eridou nid erwartet bätt, i Ritter­
saal cbo, het un der der T üre chly i de Chnöüe gygampfet, 
sy grüenwyssi Tätschchap pe mit der grosse Güggelfädere 
d ruff mit Schw ung vo linggs nach rächts vor de C hn öü düre­
gschwänkt u gseit: 

«H err Ritter u löblechi Herr e R ä t, eue Servitöhr !» Mi het 
ihm Burgunder ygschänkt, un er h et dä chöschtlig Tropfe 
schier mit Adacht lah dür ds Gurgeli rünele. Mi het ihm 
du gseit, worah , u Hä iselis Auge hei a fah zündte; er isch 
hübscheli greder ufghocket, u zletscht het er mit dezidierter 
Stimm gseit : «Herr Ri tter u löblechi H erre Rä t, wird 
gmacht! Subito b 

Kener zwe T ag druf isch e R eisige, guet agleit u guet 
gwappnet, mit Bruschtwehr u Hallparte, der Ysehuet ufem 
Rügge, vo Mariahilf gäge T afers zue. Er bet lut i dä schon 
Merzemorgen usegliedet, u we me rächt glost h et , so sy-n-es 
wältschi Lieder gsi. D a chunnt ihm e Tross Gwappneti et­
gäge, vorab ds Fähndli vom Maggebärger , die blaui Lilie im 
wysse T uech. D as het allem a üsem Chriegsma gfalle! Er 
stellt chly näbenuus u steit mit grätschete Beine a syr Hall­
parte. D er Ritter gstellt sys Ross u muschteret mit syne 
scharfe, graue Auge dä Knapp u fragt, wohär u wo us. D er 
Chrieger git ihm uf wältsch der Bscheid, er chöm us em 
Lumbardische u s uechi C hriegsdienscht. Er heig ghöre säge, 
i der G äget söll's i der nächschte Zy t öppis settigs gäh u da 
syge d 'Knappe gsuecht. D er Ritter luegt, dä Chriegsmaa no 
einisch scharf a, zeigt dernah mit der Rytpöütsche uf die 
Burg, wo hinder em Tafersdörfli vomene Waldhoger i ds 
Land abeluegt, trutzig u chlobig, u seit zue-n-ihm, er söll 
sech dert bim Kuappmeischter mä lde. Dermit rytet dä Tross 
w y ter, Fryberg zue, wo me i der Morgesunne, Turm für 
'furm, het gseh glä nze. D er C hriegsmaa bet ne nach egluegt, 
bis er se nümme bet gseh , deruah drähjt er sech d er Burg 
zue. Es schlans Lächle geit über das verwätterete Gsicht, un 
im W y tergah seit er halblut zue sech sälber: 

4:D as wär also a fe gra te! Subito! » 

U so isch es cbo, da s Subitohä iseli bim Maggebärger isch 
Knapp worde, prezis zu der Zy t, wo dä u der ~ idouer 1 

ihrer Kumpane gsammlet hei, für de uf Loupen u Bä rn 
z'dorf. U dä ackerlott het sech gwüsst umz' tue u z'gäh un 

. isch soue astellige K na pp gsi, mit so guete Manier e u k öscht­
ligem Witz, dass er k en er · vierzäh Tag sp eter nüt as ume 
Ritter he t m üe e sy u b ständig mit ihm u ry te, bal ga Fri­
b~rg u ga idou u Greyerz u de wieder i ds W aadtland -yue 
od er uf Aarbärg. U da h et er mängergattig gseh u no meh 

1 Graf Rudolf II. von idau, gefa llen hei Laupen C 39. 
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ghört, we d'Red dervo isch gsi, wie me däm vürwitzige Bärn 
uf d'Hube wöll. U alls het er flyssig uf's Loupeschloss g'rap­
portiert. All Donschtig isch e lahme Hüehnergrämpler uf 
d'Maggeburg cho, d'Chrätze mit de Güggeli ufem Buggel, u 
billig het dä d 'Hüehner gäh, das•& ne der Burgschaffner geng 
ume het heissen umecho. U so sicher, dass dä Hüehnerchrä- -
mer sech im Schlooshof zeigt het, so sicher het dä früsch 
Knapp mit grosser Sachkenntnis müesse cho luege, gäb die 
Faschtegüggeli schön roti Chämme heige. Wär me de däm 
Grämpler nache, so hätt me de gseh, dass er nume bis ga 
Lanthen use isch lahm gsi u dass dert es Ross uf ne gwartet 
het. E Hüehnergrämpler geit i d'Schür u ne Gwappnete 
chunnt use u rytet im Trab Loupe zue u git dert im Schloss 
e Brief ab, e Brief mit der Underschrift: Subito! 

Bis jez, usgähnds Aberelle, isch zwar no nid grad aparti 
viel use cho bi däm halsgfährlige Spiel. Aber grad im letschte 
Brief het du Häiseli gwüsst z'brichte, die nächschti Wuche 
gäbs z'Nidou nide Chriegsrat, un es fähl si nid, er syg o 
derby! Es syge Botschaften a alli Ritter gange, wo me ja afe 
bchenni: a Greyerzer un a d'Herre vo Neueburg u Valangin, 
a S~voyer un a Muntenacher, i ds Aargau abe un i ds Ober­
land ufe, zu de Kyburger u zum Aarbärger. Da gangi all­
wäg de der Chatz der Burscht us. Un uf ihn chönn me zelle! 
Dene svg er no grad schlau gnue, subito! 

Der Bärnvogt het dä Brief stantepeh uf Bärn ynegschickt, 
u Rät u Burger löblecher Stadt sy derdür nid minder i Gu­
sel cho, as die z'Loupen ussen o. We's ihm nmne gratct! We 
sie ne nume nid öppe no im letschten Augeblick erwütsche 
un ne am nächschte Boum ufchnüpfe! Wenn er nume no das 
usebringt, was sie vorab im Plan hei, dass me z'rächter Zyt 
cha derfür tue u vorsy! Z'Bärn het der Lütprieschter Basel­
wind i der alte Vinzänzechilche e Bittgottesdienscht für das 
Häiseli agstellt. Dä wurd gsubitonet ha, wenn er das vernoh 
hätt! 

Wo der Maggebärger mit glänzigem Tross abgritten isch, 
het me Häi~eli o chönne bewundere derby. Ueber Grissech 
u Leuebärg u Cherzers isch',s em erschte Tag bis uf Aarbärg 
gange, u z'morndrisch mit em Aarbärger, mit däm schlaue 
Fuchs, isch me Nidou zue. Häiseli het nid gschinn ds Muul 
offe vergässe, aber diesmal wär es ihm doch bal passiert, wo 
sie vo der Bellmunderhöchi abe d,s Stedtli gseh hei, mit syne 
nigelnagelneue Muuren u Türm. Da isch de Bärner öppis 
grüschtet wor,de, WO sie nid vor em z'Morge näh! u du ersch 
no, wo me i das feschte Wasserschloss zwüsche Zihl u See 
ygritten isch! Heiligi Mueter Gottes! Der Häiseli het ja 
gwüss scho mängs g,seh gha, aber söveli Pracht grad a eim 
Huffe! Tüfelwätter, wie het das glänzt u glitzeret vo sydi­
gem u · sa.mmetigem Gwand, vo blanke Harnische u Helme, u 
was für chöschtligs Gwehr u Ghänk! U alls gäge Loupen u 
Bärn! Du heilig,s Verdiene! Ern Häiseli het es schier wölle 
duttere! Aber äbe grad drum, het er sech gseit, äbe grad 
drum heisst es Ohren un Auge uftue u luegen u luusse! 

Es isch i der Burg y un us gange, wie imene Bejichorb. 
U da het Häiseli ganz gäbig chönnen usdüftele, wo der Rit­
tersaal syg. Un es het ihm i Chram passt, dass obed:i;-ann 
nume no ne alti Rüschtchammere gsi isch, ·wo allem Aschyn 
nah nümm isch bruucht worde, wenigschtens sys alls alti 
Wehrine gsi, und i den Egge sy brandschwarzi Spinnhuupele 
ghanget. Häiseli het sech tifig sy Plan gmacht gha und jsch 
umen abe i die grossi Wachtstube, wo me am Spiess es tolls 
Chalb het präglet u zum Seewy gsungen u gholeiet un uf der 
Trummlen um Bärnblutzger u Savoyerangster1 gwürfelet het. 
Bai het Häi.seli o ghulfe u kene het meh u uverschannteri 
Spottlieder uf Bärn gwüsst as är! Da wär kem numen im 
Troum der Sinn dra cho, dass das e Spion vo däm verhasste 

1 Blutzger u Angster sy alti Gältsorte vo chlynem Wärt. 

Bärn wär, u mi het ungeniert uspackt, was me scho het ghört 
gha. Es isch nid viel mehr gsi, as Häiseli o scho gwüsst het. 
D'Herre sy dertüre mordsmässig verhäbige gsi u hei gheim 
tah, dass nüt eso. Jä nu! Morn! No der Savoyer fählt; we 
de dä da isch, geit's de los! U Häiseli, de wohl, de gilt' s de! 
Subito! 

Es isch spät worde die Nacht, u nid nume d'Knappe hei 
scharf gchneippet gha, o mänge Ritter isch ordeli de Wände 
nah die steinigi Wändelstäg'en uf. Häiseli het o Oel am 
Huet ghal Weder er isch g'eichte gsi u het wohl gwüsst, was 
er die Nacht het vor gha. 

Sälb Nacht isch es du z'Nidou im Schloss unghürig gsi! 
Bhüetis die heiligi Mueter Gottes u alli liebe Heilige! Doben 
i der alte Rüschtchammere het's es paarmal grumplet, u al­
beneinisch isch es grad gsi, wie wenn sch,väri Chäschten u 
Trög übere Bode gschleipft würdi! Dernah hefs ume i de 
Wände un im Bode gchräschlet u gchlepft u gyret u gwogset! 
Die allerimeischten im Schloss hei ja die Nacht e töüfen u 
schwäre Schlaf gha; aber wär's ghört het, dä het si bsägnet 
u gluegt der Rosechranz underem Houptchüssi vürez'grüble! 

Am Morge het der Maggebärger sy Knapp gsuecht. Aber 
niene isch e Subito gsi, un er hätt ne doch no zu de Herre 
vo Stäffi.s am See sölle schicke, dass die o no chäme. Es het 
du gheisse, ja, dä heig allwäg der Twanner nid erlitte. Er 
syg nächti stierstärnvolle gsi. U wo me ne im ganze Schloss 
niene gfunde het, was het me anders sölle, als anäh, dä syg i 
syr Völli ufe Wehrgang grate un i See gheit. Es syg schad 
für ne, het der Maggebärger zum Nidouer gseit, sone astel­
lige Knapp heig er no nie gha, u de derzue no voll Witz u 
vo guete Maniere! ltem - däwäg ga z'löte! -

Diire Vormittag einisch het me ds Horn vom Turm abe 
ghört, u vo lpsach här isch em Savoyer sy glänzig Tross cho 
z'rössle. U chuum isch dä bluetjung Graf Johann 1 vom Ross 
gsi, so sy die Herre ufen i Rittersaal, hei sech toll lah Wy. 
ynestelle u hei sech ybschlossen u ne Wach i Gang gstell t. 
U du isch da übere Undergang vo däm verwünschte Bärn 
grateburgeret worde, hinder dene dicke Schlossmuure u der 
schwäre, eichige Türe, wo kes Töndli derdür us het möge! 

U doch het's eine ghört, Wort für Wort ghört u bhalte! 
U de no eine, we die im Saal unde numen en Ahnig hätte 
gha, sie hätte dä Maa samt däm Trögli, wo-n-er syt em 
früeche Morge drinne glägen isch, im See versänkt, dert 
wo-n-er em töüfschten isch! Das Unghür vo der verwichene 
Nacht isch nämlech niemer ander gsi as Häiseli. Doben i der 
alte Rüschtchammere isch a der vordere Wand e wältsgrosse 
Trog stande, mit allergattig elterem Gwand u Grümpel 
drinne. Dä het er usgruumt so guet es gangen isch, die Sach 
andernen Orte verruumt. Zum Glück isch es monheiter gsi, 
dass me chly öppis g,seh het. Du het er dä schwär Trog vo 
der Wand zoge u het mit ere ahbrochnige Hallparte gluegt 
chly der Boden ufzbräche, dert wo der Trog gstanden isch. 
E isch ihm grate, wenn er scho jedesmal sälber erchlüpft 
isch, we's chly gchrachet het. Es isch ihm du o no grate, ds 
Dilitäfel vom Rittersaal es Spä.Jtli breit ufztue, das,s er schön 
het abegseh. Dernah het er a däm schwäre Trog der hin­
clerscht Bodelade abtromet u das Ungetüm ume . a sy alt 
Platz gstosse. Drufabe het er gluegt alls chly wägzruume, 
dass me vo sym nächtleche vVärch nüt gseh het. Grad wo's 
het afah tage, het er chönne sy Poschten im Trog inne be-

1 d -Ierr Johann, Sohn des Herrn Ludwig von Savoyen, des 
Herrn der Waadt» zellt J ustingers Chronik under de Totne vom 
Loupechrieg uf. 

zieh, u wo-n-er die Sach afen einisch usprobiert het, i Trog 
yne glägen isch un i Rittersaal abegluusset het, da het er 
sech sälber müesse rüehme, so chätzergäbig isch die ganzi 
Sach agreiset gsi. «So, wäge myne chöi si loslah, subito! » het 
er glachet. Nach eme Chehrli lüpft er der Dechel no einisch, 
grad wo d'Sunne vom Buechibärg här i di blinde Butze­
sehybe vo der Rüscntchammere gschune het. Er reckt nach 
emene Chrueg Wy, wo afe halb gläärt isch gsi, mürmet öp­
pis vo «d'Houptsach bal vergässe, subito» u Iaht der Dechel 
ume süferli abe, rangget no chly öppis u het si dernah still. 
Er het du zwar no ne Chehr müesse warte, u het, so guet es 
öppe i der Trucken inne het wölle gah, es Nückli oder zwöü 
gnoh. Aber er isch so uf em Passuf gsi, dass er jedesmal so­
fort ab sym eigete Gschnarchel erwachet isch. Zwüschyne 
het er ume chly em Nidauer sy Seewy probiert u gfunde, so 
guet as de Loupner ihre Räbachersirup syg er de no grad. 

Es het ne düecht, es sött scho lengschtes übere Mittag sy, 
wo-n-er afe ds Horn uf em Turm het ghört u du Rosstrabel 
über d'Zugbrügg. U du isch es aber nümme lang gange, so 
isch es under ihm zuche im Rittersaal läbig worde. Häiseli 
het d'Ohre gspitzt u het süferli afah abeluusse. Es isch ihm 
kcs Wörteli etgange. U fe Meclardustag1 wöll me sech sammle, 
isch abgmacht worde, die einte z'Gämpene u die andere 
z 'Buntels, mit Fuessvolch u Ryterei, mit Bagagiwäge, mit 
Sturmböck u Schleudermaschine, mit Muurleitere u mit Päch 
u Schwäfel. Un am Tag vor Barnabas' träff me sech de vor 
cm Loupestedtli; das müess me im Verbygang gschwinn er­
obere. U sie hei sech tüür u ,heilig verschwore, vo däm Fot­
zelnäscht u Lumpeschloss clörf ne ke Stei uf em andere 
blybe, u d'Lüt müess ghänkt sy, gross u chly, alt u jung, 
es wärd wohl gnue Böüm ha im Schlosswald, u Hälslige 
nähm me zur Vürsorg mit! Ern Häiseli sy schier d'Haar 
z'Bärg gstanne, wo-n-er se so het ghöre rede. Aber trotz al­
lem het er gluegt u glost, was er chönnen. u möge het, ersch 
du no, wo sie hei gseit, wie de das söll wyter ga, gäge Bärn 
zue. U wo du no jede het gseit, was er chönn bringe, a Fuess­
volch u Ryter, da het Häiseli chrampfhaft o afah z'säme­
zelle. Wo-n-er scho über die füfzähtuusig usen isch gsi, isch 
däm guete Häiseli doch afe angscht u bang worden um sys 
Stedtli, un i syr luterlötige Töübi het er im Trögli inne 
d'Pfuscht gmacht. Derby passiert ihm ds Ungfehl, dass er 
sys Wychrüegli ummüpft u dä guet rot Neuestadter zum 
Trögli us u prezis dür ds Loch ab i Rittersaal abelouft! Häi­
seli het sofort gseh, dass das gfählt isch u het sech gseit, da 
heiss es d'Fäcke lüpfe, .subito, we's . eim nid gluschti e chu­
derige Halsbändel z'übercho. 

Er het si nid lang bsunne, isch us syr Trucke gschlüffe, 
het i ds Stägehuus usegluusset, gäb d'Stube gwüscht 1,yg un 
isch bis zum erschte Fänschter abe, het sech übere Sinsel us 
ine Wyde lah abetrohle, w<:> dert usset em Schloss am See 
gstanden isch. Dert het er abzoge, was er no Schwärs a sech 
gha het, dernah het er sech hübscheli über d'Rueten ab i See 
glah un isch was gisch was hesch der lpsacher Syte zue­
gschwumme u dert, wo-n-er sicher isch gsi, dass ne niemer 
gsäch, dür ds Schilf a ds Land, gwüss grad zu der Zyt, wo 
du afe die Ritter fuchstüfelswild mit de blutte Säbel im lääre 
Trögli umegüferet hei. 

Wo's da nämlech uf's Mal so bluetig rot het vo der Dili 
abetropfet, da isch es muxstill worde im Rittersaal. D'Ritter 
sy ufgfahre u cho luege, wie's da uf däm heitere, eichige 
Bode es bluetigrots Glünggli het gäh. U da isch meh as eine 
bleich worde u het hingetum gschwinn ds Chrüz gschlage. 
Bluet! Jeze grad! Wo me uf Bärn z'dorf wott! Wedas nume 
nid es Zeiche isch! Es guets wär's uf aH Fäll nid! 

1 8. Juni. 
• 10. Juni. 
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Der Nidouer isch der erseht gsi, wo du das Bluet afen 
einisch necher het agluegt. Es isch ihm wohl heiter vorcho. 
U wo-n-er luegt, wo's eigetlech här chömm, gseht er dert die 
verschobni Täfelfüllig. Da isch ihm der Duume i d'Hann 

- ~heit; er het e wüeschte Fluech abglah u brüelet: «Es lost 
eine! Uf-ne!» Dermit isch er scho zur Türen us u die ver­
dutzte Ritter uf un nache u hei scho uf der Stäge ihrer 
Sehwärter zoge. Aber der Vogel isch usgfloge gsi u d'Chrätze 
läär! Ern Maggebärger isch e Verdacht ufgstige, wo gar nid 
so himmelwyt dernäben isch gsi. Sie hei du no ds ganze 
Schloss abgsuecht u der See, hei Knappe i all Himmels­
gägete usgschickt; aber Häiseli hei sie nümmen erwütscht. 
Dä isch no der glych Abe z'Marfeldingen über d'Saane u du 
afen einisch bi bchönnige Lüte verzueche, ga fuettere u 
tränke, er het doch syt geschter z'Nacht nümmeh under de 
Zähne gha u ds Dünne het er dummerwys no de Ritter i Saal 
abegschüttet! 

Z'morndrisch früeh am Morge scho het er du im Loupe­
schloss Bscheid -gäh u no em Vormittag isch dä Bscheid o 
z'Bärn inne gsi; es het eine müesse ryte, ,vas er us em Ross 
usebracht het. Dert het me sech nid lang bsunne; mi het der 
jung Ritter vo Buebebärg1 as Houptme uf Loupen use­
gschickt, het ihm der Wärkmeischter Burkhard mitgäh, wo 
sech so donnigs guet uf Feschtigswärch u Belagerigsmanöver 
verstande het. Derzue het me afen i der Herrschaft Loupen 
ufbote, was me het chönne. U d 'Lüt hei sech gärn mit Wyb 
u Chinn hinger die feschte Muure glah. U wo du no der Ven­
ner u Ratsherr Ruedi vo Muelere mit sächshundert Maa düre 
Forscht y uf Loupen isch cho, da het's du gheisse, jez sölle 
sie cho; bis d'Hülf us de Waldstätte da syg, bheig me das 
Stedtli, da wöll me guet derfür sy! 

U du het du das no gwirbet i däm Loupestedtli, gäb sie 
cho sy, uf der Muur un a de Türmen un im Schloss. No ds 
Wybervolch u d 'Purscht hei ghulfe der Stedtligrabe usschore, 
dass er töüfer wärdi. Zringetum uf de Höchine het mc 
d'Chutze grüschtet für Bscheid z'gäh, we de der Find 
arücki. U so het du der Adel, wo-n-er mit syr gwaltige Heer­
macht am Abe vor em Barnabastag vor Loupen erschinen 
isch, das trutzige Stedtli grüschtet u gwappnet gfundc. U dä 
Tross vo nachzuche zwänzgtuusig Maa het gmacht, was .er 
sölle het, er het sech i das Stedtli feschtbisse, volli zwölf 
Tag. Derwyle het Bärn Zyt gha, syner Lüt ufzbiete, d'W ald­
stätter hei zuche möge, u du isch es ufem Bramberg u 
z'Wyde gange, wie's ja jedes Chinn us der Gschicht weiss. 

Ern Häiseli sy grossi Zyt isch dermit eigetlech o verby 
gsi. Er het ja sy Maa währet der Belagerig o no gstellt, bhüe­
tis! Aber da isch er nume eine gsi under sächshundert an­
dere. Hingäge ds andere! Es isch eim vorcho, di:i Nütnutz 
syg numen uf der Wält gsi, für einisch e churzi Zyt öppis 
z"leischte, sym Stedtli u syr Heimat öppis Grosses z'tue. 
Dernah - henu! De isch me halt ume ds Subitohäiseli gsi, 
mehrteils i der Pinte deheim, a jeder Gugelfuehr az'träffe, 
parat, für jedem sy uverschannti Goschen az'hänke u für 
z'schaffe lieber nume mit zueluege! Aber d'Loupner hei ihm's 
doch nid vergässe, un er het n'es geng u geng ume dörfe ver­
zelle u het derwyle nie under Tröcheni gha z'lyde. Nid, dass 
er aparti plagiert hätt, das isch nid Häiselis Art gsi; aber 
Freud gha u wohlgläbt dranne, das het er no syr Läbtig. U 
zletscht het er geng mit em Zeigfinger a der Nasen umegribe 
u mit emene vermöukte Lächle fertiggmacht: 

«U dene han i's zeigt, he! Aber subito! » 

Hans Rud. Balmer. 

1 J ohaun III. von Bubenberg. 
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Laupen rm Chronik 

Oeffentliches und politisches Leben. 

1. Wahlen und Abstimmungen. 28. November 193?. Eidg. Ab­
stimmung. Volksbegehren betr. das Verbot der Freimaurerei usw. 
52 ja, 162 _nein. - 28. November 193?. Kantonale V [!lksabsli7!1-­
mung. 1. Beschluss über den Bau der Sustenstrasse. 177 Ja, 25 nem. 
2. Gesetz über die Hundetaxe. 117 ja, 91 nein. - 20. Februar 1938. 
Eidg. Abstimmung. 1. Rätoromanische Sprache: 127 ja, 8 nein. 2. 
Fakultatives Referendum : 26 ja, 94 nein. 3. Private Rüstungsindu­
strie: a) Initiative : 10 ja, 82 nein ; b) Gegenentwurf: 92 ja, 21 nein. 
- 20. Februar 1938. Kantonale A bstimmung. 1. Beschluss über den 
ßau des Staatsarchivs: 106 ja, 22 nein. 2. Beschluss über die Ver­
legung der Staatsstrasse in der Schlucht zwischen Court und Mü_n­
ster: 120 ja, 10 nein. - 20. Februar 1938. Gemeindemahl von 3 M1~­
gliedern in die Sekunda rschulkommission: Gewählt wurden die 
Herren Pfarrer Jahn, Hermann Herren und Jakob Brunner. -
8. Mai 1938. Kantonale A bstimmung. 1. Gesetz über das Gastwirt­
schaftsgewerbe: 214 ja, 71 nein. 2. Beschluss über den Ausbau der 
Fremdenverkehrsstrassen: 241 ja, 46 nein. - 8. Mai 1938. Regie­
rungsratsmahlen. Es haben Stimmen erhalten: Joss 189, Guggis~ 
berg 192, Dürrenmatt 191, Rudolf _191, Mouttet 192, Stähli 190, See·­
matter 192, Grimm 141, Moeckli 141. ' - 8. Mai 1938. Grossratsmah­
len. Es erhielten Stimmen: Herren Chr. 173, Marschall S. 178, Zing·g 
274, Stämpfli 237, Wyssa 119. Im Amte wurden gewählt-: Die Her­
ren Marscha ll, Stämpfli. und Zingg. - 22. Mai 1938. Regierungs­
ratsmahlen. Zweiter Wahlgang. Stimmen erhielten: Grimm 83 und 
Moeckli 81. - 3. Juli 1938. Eidg. Abstimmung. Schweiz. Strafge­
setzbuch: 166 ja, 22 nein. - 3. Juli 1938. Kantonale A bstimmung. 
1. Gesetz über die Finanzverwaltung: 138 ja, 26 nein. 2. Gesetz 
über das Salzregal: 146 ja, 23 nein. - 23. Oktober 1938. Urnenab­
stimmung. Lehrermahl. Herr Hubler wird mit 258 Stimmen ge­
wählt. An der 2. Klasse der Primarschule ist keine Wahl zustande­
gekommen. Absolutes Mehr: 142. Stimmen erhielten: Frey 139, 
Schwab 83, Hofmann 57, Bähler 4. - 6. November 1938. Slich-Ur­
nenmahl eines Primarlehrers. Gewählt wurde Herr Frey aus Biel 
mit 190 Stimmen. Herr Schwab erhielt 108 Stimmen. - 2?. Novem­
ber 1938. Eidg. Volksabstimmung über den Bundesbeschluss vom 
30. September 1938 betr. die Uebergangsordnung des Finanzhaus­
haltes: 186 ja, 31 nein. - 2?. November 1938. Gemeinde-Proporz­
mahlen. Es sind fol gende gemeinsame Kandidaten der B_ürgerpa r­
tei, der Freisinnig-demokr. Partei und der Soz.-dem. Partei LauP,ell 
gewählt worden: 1. 7 Mitglieder des Gemeinderates: 1. Bieler Karl, 
bish., 2. Imhof Hans, Gärtner, neu, 3. Rikli Fred, Bezirksagent, 
bish., 4. Teutsch Jakob, Werkführer, bish., 5. Vautravers-Rychener 
Ernst, neu, 6. Weber Felix, Tierarzt, bish., 7. Zingg Ernst, Grossrat, 
bish. - II. 5 Mitglieder der Finanz- untl Rechnungsprüfungskom­
mission: 1. Klopfstein Hans, Samuels, Landwirt, neu. 2. Kuhn Jo­
hann, bish., 3. Rohrer Walter, Gerichtsschreiber, neu, 4. Stooss 
Gottfried, Sohn, Notar, bish., 5. Witschi Alfred, E lektriker, neu. 
- III. 7 Mitglieder der Armenkommission: 1. Friederich Ernst, 
Biscuitsarbeiter, neu, 2. Gutknecht Hans, Negoziant, bish ., 3. Jahn 
Paul, Pfarrer, bish. , 4. Ruprecht Hans, Cartounagearbeiter, bish., 
5. Schär Christian, Kassier, bish., 6. Weber Felix, Tierarzt, bish., 
7. ·wyssmann Fritz, Landwirt, neu. - IV. 7 Mitglieder der Pri­
marschulkommission : 1. Gosteli Rudolf, Landwirt, bish., 2. Her­
ren Hans, Wirt, neu, 3. Jahn Paul, Pfarrer, bish., 4. Kindler Ru ­
dolf, Negoziant, bish ., 5. Ryser Rudolf, Aktuar, bish., 6. Stauffer 
Otto, Uhrmacher, bish., 7. Wenger Kar l, Schreiner, nen. - .11 . De­
zember 1938. Gemeinde-Majorzmahlen. Gewählt wurden als Ge­
meinde- und Gemeinderats-Präsident Ernst Zingg, Gemeinde- und 
Gemeinderats-Vizepräsident Karl Bieler, Gemeinde-· und Gemeinde­
ratsschreiber Alfred Schmid, letzterer auch als Gemeindekassicr. 
Arbeitslosenversicherung. Die Arbeitslosenkontrolle verzeigt pro 
1938 total 2005 Tage, an die Mitglieder der Ortskasse wurden für 
762 kontrollierte Tage Fr. 2265.45 ausbezahlt. 

2 Gemeindeversammlungen. 14. Februar 1938. Tranktanden : 1. 
Protokoll. 2. Genehmigung der sämtlichen Gemeinderechnungen 
pro 1937. 3. Genehmigung des Budgets und Wassertarifs sowie Be­
stimmung des Teilansatzes und der Hundetaxen pro 1938. 4-. Be­
schlussfassung über Auflösung der Aktiengesellschaft des Pflege­
heimes Worben und Gründung eines Gemeindeverbandes. 5. Be­
schlussfassung betr. Uebernahme der Garantie für weitere 6 Jahre 
für die Sekundarschule. 6. Unvorhergesehenes. - Die Gemeinde­
rechnungen pro 1937 sowie das Budget pro 1938 wurden einstim­
mig genehJnigt und die Zustimmungsanträge des Gemeinderates zu 
Ziff. 4 und 5 der Traktandenliste ebenfalls einstimmig . zu Be­
schlüssen erhoben. - Im Unvo rhergesehenen orientierte Herr Prä­
sident Zingg über: 1. E lektrifikation der Sensetalbahn. 2. Laupen­
schlachtfeier 1939 und 3. Altstadtsanierung. 

19. September 1938. Traktanden : 1. Protokoll. 2. Beschlussfas­
sung über d ie Abä nderung des Alignementsplanes im Sensebeundli. 
Aufhebung des An lageplatzes. In geheimer Abst immung wurde die 
Aufhebung des fraglichen Anlageplatzes mit 45 gegen 44 Stimmen 

verworfen. 3. Orientierung über folgende Geschäfte: a) Abrech­
nung über die Elektrifikation der Sensetalbahn; b) Ausbau der 
Sensetalstrasse; c) Laupenschlachtfeier 1939, Altstadtsanierung 
(Läubli). 

3. Ergebnisse der O rtsgLLlsrechnung pro 193?. 
Total Einnahmen 
Total Ausgaben 

Einnahmenüberschuss 
Totaleingänge an Steuern und Steuerzinsen pro 1937 

inkl. Ausstände aus früheren Jahren und Nach-

Fr. 165,354.90 
> 164,432.27 

Fr. 922.63 

steuern sowie Erbschaftssteuern . . . Fr. 130,420.34 
Steuerausstände pro 1937 und früheren Jahren Fr. 45,720.15 
Rohvermögen der Gemeinde laut Ortsgutrechnung Fr. 1,082,124.02 
Total restanzliche Schulden . . . . . . . . . » 770,000.-
Reinvermögen per 31. Dezember 1937 Fr. 312,124.02 

4. Budget und BeslimmLLng des Tellansatzes pro 1938. 
Total Einnahmen • Fr. 147.972.63 
Total Ausgaben . , 150,705.-

Mutmassliche Passivresianz pro 19]8 Fr. 2,?J2.3? 

Tellansatz : Fr. 3.50 vom Tausend Vermögen. Fr. 5.25 vom Hun­
dert Einkommen 1. Klasse. Fr. 8.75 vom Hundert Einkommen 
II. Klasse. Hundetaxe Fr. 15.- per Stück. 

Zivilstandsnachrichten. 
ZLLsammenstellung über die letzten zehn Jahre. 

1929 
1930 
1931 
1932 
1933 
1934 
1935 
1936 
1937 
1938 

Geburten 
23 
23 
25 
15 
21 
15 
17 
12 
10 
13 

Todesfälle im Berichtsjahr. 

Todesfalle 
15 
13 
10 
11 
11 
13 
15 
13 
17 

8 

Herren-Freiburghaus Johann, geb. 1868, gest. am 29. Jan. 1938 
Schmid Ernst, geb. 1883, gest. am 1. März 1938 
Vögeli-Pfeiffer Gottlieb, geb. 1857, gest. am 6. Mai 1938 
Keller-Mäder Anna Maria, geb. 1870, gest. am 16. Jtlli 1938 
J aberg-Riesen Gottfried, geb. 1875, gest. am 18. Juli 1938 
Micheluzzi-Weber Emma, geb. 1884, gest. am 12. August. 1938 
Vögeli Rosa, g_eb. 1864, gest. am 17. Sept. 1938 
Gosteli- J ordi Elise, geb. 1865, gest. a m 2. Nov. 1938 

Einze lgebä ude der Siedlu ng in der Laupen-Au. 

Schu lwesen. 
Das abgelaufene Jahr h at einen Wechsel in der Primarlehrer­

schaft gebracht. Herr Friedrich Mäder, der seit 1903 die obere Mit­
telschu_l_e führte, _ha_t -~uf _ den He!bst _ des abgelaufenen Jahres hin 
nach funfUJ~ddreiss1g1ahnger Tätigkeit in Laupen seinen Rücktritt 
vom Schuld1~!1st genommen. Der .Dank der vorgesetzten Beliörden 
und der Be".olkerung wurde dem abtretenden Lehrer ausg_es pro­
chen. _Um d!e Ne ubesetzung _der St~IJe entspann sich ein Ka mpf. 
der leider m cht von a llen Seiten mit Anstand geführt wurde. Auf 
den Vorsch lag der Schulkommission hin wurde schliesslich aus 61 
Bewerbern gewä,hlt: Herr Otto Frey aus Wangen bei Ollen. 

Ueber den Schülerbestand geben die nachfolgenden Zahlen Aus-
kunft: . 

Knaben Madchen Tola 
Neueintritte in die Primarschule im Frühling 1938 6 16 22 
Austritte aus Primar- und Sekundarschule lffi 

Frühling 1938 11 17 28 
Gegenwärtiger Sch ülerbestand: 

Primarschule . 71 86 157 
Sekundarschule 21 33 54 
Gewerbeschule 21 2 23 

Die 9esamtschülerzahl geht ständig zurück. Wie sich das für 
Laupen rn den letzten zehn Jahren ausgewirkt hat, zeigt die nach­
folgende Aufstellung: 

Jahr Schülerzahlen 
Primarschule Sekundarschule 

1929 196 45 
1930 185 49 
1931 180 51 
1932 181 56 
1933 177 57 
1934 177 53 
1935 183 59 
1936 171 59 
1937 163 55 
1938 157 54 

_!n der ~ewe_~beschule ist die Zahl_ der Schüler von 45 im Jahre 
19.,., auf 2„ zuruckgegangen. Unter diesen 23 Schülern sind 18 ver­
schiedene Berufe vertreten. Zwölf Schüler stellt die Gemeinde Lau­
pen, vier kommen von Mühleberg, drei von Neuenegg und j e zwei 
von Ferenbalm und F lamatt. . 

Die . Ferienversorgung a uf dem Homberg konnte leider dieses 
Jahr mcht durchgeführt werden, weil während der Sommerferien 
auf dem Homberg einige Scharlachfälle festgestellt wurden. 

Landwirtschaft. 
\ 

Im ab_gela~fenen Jahr :,var der Frühling sehr trocken wie im 
Jahr 189.,. Die Heuernte fiel daher klein a us. Dafür waren nach­
h~r die Wachstumsverhältnisse sehr güns tig, so dass reichlich Emd 
erngebracht _werden konnt~ und es möglich war, bis gegen Ende 
November ernzugrasen. Die Dürrfuttervorräte sind a ber doch et­
was kleiner als in andern Jahren. 

Die ~rtr~ge aus dem_ Getreidebau befriedigten im allgemeinen. 
Der Preis fur Bundesweizen wurde wieder auf Fr. 36.-, 37.- und 
38.- fes_tgesetzt. J?ie Ka_rtoffelernte erreichte die letztjährige 
Menge mcht ganz, 1mme1·h m war es eine Mittelerute. Die Obst­
e~nte wurde an vielen 9rten durch Spätfröste im Frühling ver­
m~htet, da und dort reifte a ber doch noch eine Mittelernte. Das 
Milchproblem stund auch wieder zur Diskussion. In der Folge 
wurde d_er P!~cluzentenmilchprejs um _1 Rappen pro Liter gesenkt 
un~. gleic~zeitig der Konsumm1lchpre1s um 1 Rappen pro Liter 
e'.hoh_t. Die Maul- und Klauenseuche trat schon zu Jahresbeginn 
~1emhch sta~k auf, flaute den Sommer hindurch ganz ab, nahm 
1m Herbst wieder stark zu. Im Spätherbst ha t sie eine Ausbreitung 
gefund en, die derjenigen des Seuchenzuges vom Jahre 1919/20 
nahekommt. D er Schaden, der dadurch der Landwirtschaft und 
m1;ch andern Berufsgruppen erwächst, kann heute noch n icht über-
blickt werden. · 

Am 21. November wurde in Laupen der erste Fall von Maul­
u~? Kla1;1ensJuche __ fest_ge_stellt. Am· 10. D e~ember waren. schon 19 
Stalle mit 2„3 Stuck Rrndern, 134 Schwemen und 5 Z1ecren ver-
seucht. 0 

Handwerk und Gewerbe im Amt Laupen. 
Der Beschäftigungsgrad von Handwerk und Gewerbe im Amt 

Laupen im Jaht 1938 hat sich gegenüber dem Vor_jahr nicht ge­
besser! , ~r darf, ge_messen an der allgemeinen Krise auf dem 
sc~we1zenschen Arbe1ts~arkt, als mittelmässig bezeichnet werden. 
Die Hoffnung, wonach sich d~s fü r die Landwirte fruchtbare Jahr 
auch auf das Gewerbe auswirken würde ist zerschlagen indem 
der grösste Teil der Landwirte des Amtes 'Laupen heute st'ark un­
ter der Viehseuche zu leiden hat. 

~inii;e gute __ Indu~trien de~ ,Amtes dürfen auf ein gntes Ge­
sch_aftsJahr z~m~ckbhcken. Die Ba utätigkeit war in einigen Ge­
m~m~en bef~1ed1gend, andernorts klagte man über Arbeitsmangel. 
Die m _Aussicht gestellten Staats- und Bausubventionen befruch­
teten die Bautätig·keit in unserem Amte nicht in eiern erhofften 
Ma~se .. An öffentlichen Arbeiten seien immerhin erwähnt : die Ka­
~iahsahon der Gümrn_enen-Marf~ldigenau, der Bau der Wohnkolonie 
111 der :C.,aupenau, ~1e Kor_rekhon der Staatsstrasse Laupen- Via­
dukt Gummene11. Eme k lerne Gruppe von Gewerblern erhielt ei-
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Die neue Siedlung in der Laupen-Au (im Volksmund auch Dschib uti od er Addis-A b~ba 
genannt). 

11igc Auf!ri:ig~ ~on der J.\riegsmater ialvcrwaltung. D ie Bedrohung 
ll!l~e rer emh em11sche_n klem en Handels- und Detailgeschäfte durch 
die g r~sse_n Warenha user de_r Stadt wird immer empfindlicher und 
unertraghcher. Die m Aussicht steheuclen Massnahmen zur Mi lde­
r~ng der ~ot e_ines grosse1! Teiles .vo_n bodenstä ndigen Kleinge­
werblern darf mcht mehr langer a uf sich wa rten Jassen. 

Feuerwehr. 
Das · Berichtsjahr ha t folgende Ereignisse gebracht: 
1?._Dezembe~ 19~?. Antrag der Feuerwehrkommission an den 

Gememderat, die Dienstpflicht der Feuerwehroffiziere vorn 45. au f 
da s 4-8. Altersjahr zu verlängern. Der Gemeinderat hat diesen An­
trag am 19. J anuar 1938 zum Beschluss erh oben. 

20. Januar 1938. Genehmigung der Abrechnuncr 1937 und Auf­
stellung des Budgets für das Jahr 1938. Aufstell~mg des Arbeits-
programms pro 1938. · 

21. Februar 1?38. Frühjahrsrekrutierung. Kenntnisnahme, dass 
Herr Feuerwehrmspektor Riser z um Leiter der Zentralstelle für 
Feuerwehrkurse gewählt worden ist und dass die Direktion des In­
nern als dessen Nachfolger für das Amt Laupen für die Jahre 1938 
und 1939 ern~nnt hat: Herrn Feuerwehrinspektor Lehmann in 
Langnau. - Die sonst übliche Hauptübung im Frühjahr fand nicht 
statt._ Dagegen wurden für alle Chargierten des Amtes besondere 
Spezialkurse durchgeführt. 

12. September 1938. Herbstrekrutierung. 
. 22. Ok!ober 1938. Hauptübung: (Alarm) . Grosse Uebung im Fa­

bnketabhssement der Polygraphischen Gesellschaft unter Mitwir­
kung des Samaritervereins Laupen der Rotkreuzkolonne Bern und 
der Motorspritze Dicki. ' 

Im Verla~f des_ J ahres mu sste das Pikettkorps dreimal alarmiert 
"".erden, zweimal mfo lge Hochwasser der Sense und einmal wegen 
emes . D efe},:tes an der Hochdruckwasserleitung. 

Die Knegsfeue rro~hr ist orga1_1 isiert und das Pikettkorps zweck­
entsprechend ausgerustet. D as P1kettkorps hat bereits drei Uebun­
gen und die übrigen Korps eine Uebung abgehalten. 

Oeffentliche und gesellschaftliche Anlässe. 
Um die _Weihnachtszeit _193_7 wurde von Sch~ leru, jungen Spie­

le n:1; und Sangern u_nter )\1 1twuk ung von Fr l. Frieda Blatter «Der" 
1f_e ihnachtsstern», em Krippe_ ns_JJ_\e l von Meinrc:1d Lienert, aufge­
fuhrt_. Das ~ erk hat durch_ die Hmga be a ller Mitwirkenden bei alt 
und Jung viel Freude bereitet. 

_Am 1. A ugust fand auf dem Lä ublipla tz eine vaterländische 
re1er ~tatt. Herr Gem~indepräsident Zinig- hielt eine Ansprache und 
uberre1chte den_ neu rns Burger~ecbt aufgenommenen jungen Män­
nern das Gemerndereglemeut, die Kantons- und Bundesverfassung. 

Das Schulfest vor.n 4. September war ein Anlass, der Schülern 
un~ J<;rwachse1_1en viel Freude bereitete. Nach der allgemeinen 
F eier _rn der K1r_che wurden_ auf den Schulhausplätzen turnerische 
Wettkampfe, Spiele und Reigen vorge führt. 

~i~e willkomme~e Ueberraschung bot den Laupenern das 
Chorli _des Berner Burgerturnvereins. Am Bettag unternahm dieser 
C::hor emen Ausflug nach Laupen und verschönerte mit seinen Lie­
dern die Bettagsfeier in der Kirche. 

. Ein K_onzert __ der _ Blindenanstalt Spiez bot am 23. Oktober in der 
Kirche emc prachtige Auswahl von gemischten Chören J ugend-
chören und Orchesterstücken. ' 

Vereinsleben. 
Gemeinnütziger Frauenverein. 
Unser Verein zä hlt g~genwä rtig 28 Aktiv- und 54 Passivmitglieder. 
~bgehalten _wurde~ Im ver~lossenen J ahre 3 Vorstandssitzungen, 
eme ordentliche Sitzung, eme Hauptversammlung, drei Arbeits-
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Hochwasserdam mbau und Uferve rbauungen an der Saane. 

abendc und zwei Mütterabende. - Letztere werden von unsern 
Frauen sehr geschätzt und waren ausserordentlich ~ahlreich _ be­
sucht. - Am 7. Februar hörten wir im vollbesetzten Srngsaal einen 
hochinteressanten Vortrag von Herrn Dr. Miiller über «Die Tätig­
keit der Blutdriisen». Auf Weihnachten wurden 48 Päckli_ an Be­
dürftige und Einsame unseres Städtchens verteilt und damit viel 
Freude bereitet. Das ganze Jahr hindurch waren wir überdies be­
strebt, da und dort Bedürftigen und Wöchnerinnen mit Lebensmit­
teln und Wäsche auszuhelfen. - Zur Konfirmation beschenkten 
wir zehn Kinder. Ferner halfen wir mit, eine Obstsammlung für 
Bergkinder durchzuführen und beteiligten uns beim Einpacken der 
Schiilersammlung für Spanienkinder. - Im Sommer besuchten wir 
die Anstalt für schwachsinnige Mädchen im Schloss Köniz und ge­
wannen einen ausgezeichneten Eindruck von diesem zweckmässig 
ausgebauten sozialen Hilfswerk. - In der Webstube wurden auch 
im Laufe dieses Jahres sehr schöne Bodenteppiche und Ottomanen­
decken nach künstlerischen Entwürfen gewoben. Für Bestellungen 
sind wir nach wie vor herzlich dankbar. - Wir danken unsern 
Gönnern von nah und fern, die uns im verflossenen Jahr in ir­
gendeiner Weise ihr Wohlwollen bekundeten. 

Samariterverein Laupen und Umgebung. 
Uebungen jeden zweiten Mittwoch _reden Monats. - 12. Fe­

bruar: Hauptversammlung. - 3. März: Besuch der Anatomie in 
Bern. - 10. Juli: Feldübung mit. der Sektion Brunnmatt-Bern. -
22. Oktober: Kombinierte Uebung mit dem Roten Kreuz und der 
Feuerwehr. - Die verschiedenen Krankenutensilien unseres Ma­
gazins wurden im Berichtsjahr sehr viel benützt. - Allen unsern 
Freunden und Gönern, die uns mit ihrer stillen Hilfe ermöglichen, 
die Utensilien und Mobilien stets zu ersetzen und verbessern, un­
sern wärmsten Dank! - Hilf auch Du mit ! 

Männerchor. 
25. Dezember 1937: Weihnachtsgesano- in der Kirche. - 29. De­

zember: Altjah rshöck. - 12. März, 19. März, 20. März, 26. März und 
2. April 1938: Aufführungen der «Schratteflueh», ein Spiel" nach 
einer alten Sage von Fritz Gribi. Konolfingen. - 17. April : Oster­
gesang in der Kirche. - 30. April: Hauptversammlung im Sternen­
säli. - 12. J uni: Amtssängertreffen. Vorträge in der Kirche zu 
Mühleberg und gemüt licher zweiter Teil in Mauss. - 26. Juni: 
Seeländisches Gesangfest in Aarberg. Resultat: J. Kat., Lo rbeer 
l. Klasse. - 10. Jul i: Gesang in der Predigt. - 30./31. J u li : Fröh­
liche SängeHeise auf den Säntis, an der auch viele Passivmitglieder 
teilnahmen. - 1. August: Mitwirkung an der Bundesfeier auf dem 
Läubliplatz. - 28. August: Ausserordentliche Hauptversammlung 
zur Beschlussfassung über das Winterprogramm und Uraufführung 
des auf der Säntisreise aufgenommenen F ilms. - Ferner haben 
wir vier aktiven Ehrenmitgliedern übungsgemäss an ihrem Ge­
burtstag ein Ständchen gebracht. - Regelmässig am Mittwoch 
abend finden im Sternen Gesangsübungen statt. Neue Mitglieder 
sind immer willkommen! 

Frauendlor. 
Weihnacht 1937: Gesang der beiden Vereine in der Predigt. -

6. Februar 1938: Gesang in der Abendpredigt. - März und A:pril: 
Theateraufführung, gemeinsam mit dem Männerchor Laupen : 
<Schrattefl ueh » von Fritz Gribi. - 17. April: Ostergesang in der 
Predigt (Gemischter Chor}, - 13. Mai: Hauptversammlung im Lin­
densäli. - J 2. Juni: Mitwirkun__g am Sängedreffen des Amtes Lau­
pen in Mühleberg. - 7. Juli: Frauenchor-Reise auf den Seelisberg, 
verbunden mit dem Bes uch des Rütli. - 1. August: Mitwirkung an 
der Bundesfeier auf dem Läubliplatz. 

Militärmusik. 
12. Dezember 1937: Lotto im Sternensaal. - 31. Dezember [937: 

Silvesterkonzert. - 22. Januar 1938: Ordentliche Hauptversamm­
lung. - 19. Februar: Konzert u. Unterhaltungsabend. - 10. Apri l: 

Pa lmsonntags-Morge·nkonzert. - 22. Apri l: Konzert beim Bram­
bergdenkmal. - J. Mai: Marschmusik-Konzert auf dem Bärenp latz . 
- 8. Mai: Mittelländischer Musiktag in Neuenegg. - 10. Juli: Kon­
zert anlässlich der Springkonkurrenz in Gümmenen. - 17. Juli : 
Konzert anlässlich des Gartenfests des Radfahrervereins Laupen 
in der Wirtschaft Seusebrücke. - 1. August: Mitwirkung an der 
Augustfeier auf dem Läublipltz. - 4. September: Mitwirkung am 
Schulfest. 

Turnverein. 
26. Mai: Turnfahrt ins Grauholz. - 18. Juni: Inspektionstag in 

Bern. - J6. - 18. Juli: Am Kant. Turnfest in Burgdorf klassierte 
sich die Sektion in der VI. Kategorie im 10. Rang. Unsere Einzel­
turner erhielten in Leichtathletik A einen Kranz und in Kunst B 
einen Zweig. - 1. August: Beteiligung an der 1. Augustfeier. -
J 1. September: An den Gruppenwettkämpfen in Worb nahmen je 
2 Gruppen Kunstturner und Leichtathleten teil und belegte!1 zu1_n 
Teil gute Plätze. - 25. September: Zum erstenmal wurden hier die 
Nachwuchswettkäm:Qfe der S.L.A.K. durchgeführt, die durch eine 
erfreuliche Anzahl J ünglinge aus dem weiteren Umkreis von Lau­
pen beschickt wurden. - 2. Oktober: Eine Mannschaft nahm am 
Lauf Neuenegg-Flamatt teil und gewann nachher das Korbball­
Turnier. 

Männerriege. 
Die Männerriege LauQen hat im verflossenen Vereinsjahr ge­

treu ihrem Grundsatz: «Turne für dich, turne für deine Gesund­
heit» in 39 Turnstunden einen grossen Teil ihrer Mitglieder zu un­
terhalten gewusst. Der Besuch des Kant. Turnfestes vom 17. Juli in 
Burgdorf, an dem sich unsere Riege an den allgemeinen Uebungen 
der Männerturner beteiligte, war vor allem der Augenweide und 
der Geselligkeit zugedacht. Der Mitgliederbestand hat sich im 
Vereinsjahr von 26 auf 28 erhöht. Wegen Wegzug des Kassiers 
wählte die Hauptversammlung vom 22. Januar den bisherigen 
Reisekassier zum Vereinssäckelmeister. - Turnstunden finden je­
weilen jeden 1., 3. und 4. Freitag sowie am zweiten Donnerstag 
des Monats statt. · 

Jugendriege. 
Die Jugendriege erfreut sich anhaltend einer für unsere Ort­

schaft sehr starken Teilnehmerzahl und eines guten Besuches der 
Turnübungen, sie zählt gegenwärtig 45 Teilnehmer. Wegen des auf 
den gleichen Sonnta_g festgelegten Schulfestes konnte dieses Jahr 
der mittelländische J ugendriegen-Tag in Worb nicht besucht wer­
den, dagegen erfreute sich ein am 25. September durchgeführtes 
Schlussturnen guter Teilnahme und allgemeiner Sympathie. Dem 
gegenwärtigen Leiter, Alfred Erne, und seinen Mitarbeitern gebührt 
für die uneigennützige Arbeit Dank und Anerkennung. - Turn­
stunden jeweilen Dienstag von 7-8 Uhr, ausgenommen die Zeit 
der Schulferien. 

Damenturnverein. 
Mithilfe an der Turnvorstellung vom 13. und 14. November 

1937. - Eine schöne Turnfahrt führte uns am 1. Mai nach der 
St. Petersinsel. - Neue Mitglieder sind stets herzlich willkommen. 
- Turnstunde jeweils Montag 7.45 bis 9 Uhr. 

Schützengesellschaft. 
Ein für unsere Gesellschaft bewegtes Jahr liegt hinter uns, ist 

doch unsere gesamte Schiessanlage versetzt worden. Als an der 
Hauptversammlung einem Gesuch von Herrn Direktor Feiler ent­
sprochen wurde, ahnte wohl niemand, welch grosse Arbeit dahin­
ter steckte. Heute steht unser neuer Scheibenstand fertig und hat 
seine Feuerprobe bereits glänzend bestanden. Wir freuen uns, ihn 
im kommenden Jahr weitem Schützenkreisen zugänglich zu ma­
chen. - Unsere Tätigkeit: Feldscbiessen in Laupen. Resultat: 
70,871, III. Kat. , 3. Rang. - Seeländ isches Schützenfest in Büren. 
Uebergabe des Seeländischen Banners in Begleitung einer Gruppe 
mit Grauholzuniformen. Resultat: 1 Sektionslorbeer mit Wandpla­
kette. - Historisches Murtenschiessen. - Ausschiessen in Allen­
lüften. - Eidg. Einzelwettschiessen in Gurbrü. - Durchführung 
eines J ungschützenkurses mit 51 Teilnehmern. - Freundschafts­
schiessen Düdingen-Bösingen-Laupen. - Total Eidgen. Anerken­
nungskarten: 23. Total F leisskarten: 22. Total Auszeichnung Jah­
resserie 5. 

, ..... 

Er ist ein.getroffen .. . . . der Laupenpfeil. 

Militärschützen. 
Das obligatorische Programm wurde von 84 Schützen absol­

viert, wovon 22 die eidg. Anerkennungskarte erhielten. - 21./22. 
Mai: Kantonales Feldschiessen, Schiessplatz Laupen: 57 Teilneh­
mer. Resultat: Lorbeerkranz IV. Kat. mit 69,300 Punkten, 4 Einzel­
kränze. - 2. Oktober: Ausschiesset: 43 Teilnehmer. 

Lesegesellschaft. 
2. Februar: Vortrag von Herrn Dr. Hans Zbinden, Bern, über: 

«Ist die Technik unser Fluch?» - 24. F ebruar: Vortrag von Herrn 
D . Scharschawsky, Laupen, über: «Das Leben im Wassertropfen.» 
- 31. März: Diskussionsabend über das neue schweizerische Straf­
gesetzbuch, mit einleitendem Referat von Herrn Gcrichtspräsic. lent 
Lindeg_ger, Laupen. - 28. April: Fahrt mit dem Blauen Pfeil 
nach Bern. Besuch des Studios von Radio Bern. - 29 . Dezember: 
Herrenabend. 

Verkehrvereins. 
Neben den alljährlichen Arbeiten, wie Blumenschmuck 1111 

Städtchen, Erstellen neuer Bänke usw. hat sich der Verein be­
sonders mit Vorbereitungen zur Jahrhundertfeier befasst. 

Trotz wiederholten und nunmehr jahrelangen Bemiihnngen ist 
es bis heute nicht möglich geworden, k anto na le und eidgenössische 
Subventionen für die vorgesehene Instandstellung der allen Stiidtli­
häuser zu bekommen. Laupen ist vorläufig auf sich se lbst ange­
wiesen, wenn es se ine ältesten Häuser vor dem Verfall bewahren 
will. Der Gemeinderat hat eine Kommission eingesetzt, die di e 
Aufgabe hat, Kostenvoranschläge über die dringendsten Arbeiten 
einzuholen und einen Finanzierungsplan aufzustellen. Es hat sieb 
gezeigt, dass die Bevölkerung, Vereine und Korporationen ihre 
Unterstützung gerne gewähren. Dadurch wird es möglich sein, bis 
zur Jahrhundertfeier wenigstens einen ersten Teil der Sanierungs­
arbeiten durchzuführen. 

Auf -Einladung durch den Gemeinderat hin hat die bernische 
Kunstaltertumskommission Laupen besucht. Dabei hat es sich ge­
zeigt, dass das Städtchen eine ganze Reihe alter, seltener Bau­
werke aufweist, die vor dem Zerfall geschützt werden sol lten. Der 
Verkehrsyer~in wur_d~ mi~ den _ Vor~rbeiten beauftragt. 

Der Verem beteiligt sich frnanziell und durch die Arbeit ein­
zelner Mitglieder an der Herausgabe einer Broschüre über die 
mittelalterliche Festung Laupen. 

~n ~erbindung mit der Sensetalbahn entsteht ein wirkungsvolles 
Relief bild der Gegend Bern--Laupen. Es soll besonders in Bern a ls 
Reklame für Laupen dienen. 

Der · Verein hat sich der Schroeizerischen Arbeitsgemeinschaf l 
für W ander!Dege angeschlossen _ und erreicht, dass das gesarn te 
A usflugsgeb1et des Amtes Laupen noch vor der Jahrhundertfeier 
bearbeitet und veröffentlicht wird. . 

Mit all diesen Arbeiten sucht der Verkehrsverein, die J ahrhun­
dertfeier möglichst in den Dienst des Städtchens La upen zu stel­
le~, um aus dem Eintagsfest bleibende Vorteile für Laupen zu ge­
wmnen. 

Die Mitgliederzahl des Vereins geht leider zurück. 

Johann 

Herren t 
10.Mai 1868 

29. Januar 1938 

Kurz vor Vollendung seines 70. Altersjahres ist im Salem­
spital in Bern Johann Herren-Freiburghaus, gewesener Wirt 
zum Sternen und Landwirt, nach längerem Leiden zu Be­
ginn des abgelaufenen Jahres unerwartet rasch verschieden. 
Mit ihm ist eine markante Persönlichkeit unseres Städtchens 
dahingegangen. 

Aufgewachsen in einem grössern Bauernbetrieb inmitten 
mehrerer Geschwister, war er ein junger, tüchtiger Landwirt, 
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Fussballclub. 
Er erzwang sich in der verflossenen Saison 1937/38 den zwei­

ten Platz der Meisterschaft für die V. Liga. Nach Ausschluss ei­
n iger Spieler wegen grober Vergehen gegen das Reg lement steht er 
heute m!tten i(l der Meisterschaft 1938/39 uud hat etli che rassige 
Spiele hu~tcr sich. 1 leute zählt der F. C. L. 19 Spieler, we lche treu 
zum Verern stehf!n. 

Handharmonikaklub. 
12. Dezember 1937: - Unterhaltungsmusik anläss lich der Turner­

D eleg ierteuversa mm lung. - 16. Januar J938 : Konzert im Bären 
La11pen. - 13. Februar: Konzert im Biberenbad. - 18. Juni: Kon­
zert anläss lich des GartenfeEtes der Graphischen Vereinio-nng in 
der Se nsebrücke. - L August: Mitwirkung an der Augustfeier. -
7. August: Empfang der Tei lnehmer der Fahrt ins Blaue des Bahn­
hofes Basel. - 16. Oktober: Konzert im Sternen in Neuenegg. 

Vereinigung ehemaliger Sekundarschüler Laupen. 

Wir haben ein ruhiges Jahr hinter uns. Aber wenri wir auch 
nicht viel oder gar nichts von uns reden machten, so können wir 
doch versichern, dass wir Laupener «in der Fremde» am Wohl 
und Wehe unseres lieben Städtchens wie immer herzlich und auf­
richtig Antei l nehmen. Einen Beweis hiefür will ich euch gleich 
leisten. Ich habe seinerzeit vernommen, dass «Muurers Hus» um­
gebaut werde. Wie mag d ie Umgestaltung dieses mir so lieben 
Hauses, mit dem so viele Kindheitserinnerungen verknüpft sind, 
wohl gelingen - und wird damit nicht meine «Welt von einst» 
zerstört? Diese Frage beschäftigte mich nicht nur tags über, sie 
verfolgte m ich auch in der Nacht in wir ren Träumen! Ein kur­
zer niicht licher Streifgang durchs Unterstedtli in der vorigen 
Woche hat mich indessen beruhigt. Und noch eins: das Wasser von 
meinem lieben alten Brunnen an der Murtenstrasse, bei dem ich 
jedesmal im Vorbeigehen einen kräftigen Sch luck trinke, schmeckt 
immer noch gleich gut. Möget ihr Laupener doch auch immer die 
gleichen b leiben - heimelige Leute, mit denen zu plaudern uns ein 
Bedürfnis und eine Freude ist! 

Kassabericht. 

Vermögensbestand auf 3L Oktober 1938: Fr. 760.58.- . Mitglie­
derbestand auf 31. Oktober 1938: 205 Mitglieder (1937: 202). 

Und nun freuen wir uns mit euch auf den 21. Brachmonat des 
nächsten Jahres, die Feier der Laupenschlacht. Da werden wir, 
a ls friedliche Heerschar, in gesch lossenen Reihen anrücken! Mehr 
denn je wollen wir an diesem Tage zu euch gehören! 

Bern, den 1.1. November 1938. 

Der Präsident: Emil Balmer. 

a ls er in seinem 24. Lebensjahr mit seiner Gattin Lina geb. 
Freiburghaus die Wirtschaft zum Sternen käuflich erwarb. 
Beide jungen Wirtsleute brachten das Geschäft bald zu schö­
ner Blüte, so dass wiederholt im Laufe der Jahre Umhauten 
und Erweiterungen notwendig wurden. Daneben eignete sich 
der Verstorbene einen landwirtschaftlichen Betrieb zu, den 
er nach und nach durc h Zukauf und Neubauten erweitert hat. 
lm Jahr 1933 konnte er seinem Sohn se in ansehnliches, gut­
gehendes Geschäft pachtweise übergeben. 

Das Vertrauen d er Mitbürger rief Hans Herren schon 
früh zunächst in die Schwellenkommission, deren Kassier er 
während 35 Jahren war, in d en Vorstand der Viehversiche­
rungskasse, worin er längere Zeit als Präsident diente, in die 
Primarschulkommission, in den Gemeinderat und in den 
Vorstand der Viehzuchtgenossenschaft, deren Experte er zeit­
weilig war, und in den Vorstand der Pferdeversicherung,sge­
nossenschaft. Er war zudem, a ls eh emaliger Schützenwacht­
meister, ein tüchtiger Schütze, ferner Aktivmitglied des Män­
nerchors bis kurz vor seinem Hinschied und in den jungen 
Jahren auch Aktivmitglied der Mil itärmusik. 

In allen diesen Stellungen und Vereinigungen hat Hans 
Herren Tüchtiges geleistet und -sich die Achtung und Zunei­
gung seiner Mitbürger und seiner Freunde erworben. Im 
April 1937 ist ihm seine treue, nimmermüd e Lebensgefährtin 
nach kurzer Krankht'it vorangegangen. Seinen Freunden und 
B ekannten bleib en er und seine Gattin in b est er , dankbarer 
Erinnerung. Fs . 
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Neuenegg 

Mitteilungen über das öffentliche und politische Leben 
der Gemeinde. 

1. Wahlen und Abslimmiwgen. 

a) Eidgenössische: 2~. 1 ov. 193?: Verbot d~r Freimaurerei. 
Stimmberechtigte ?80; Stimm.ende 38?. _Ja 129 : neJD 256. - 20. Fe­
bruar 1938: 3 Vorlagen: a) Häloromanische Sprache: Ja 226, nem 
44: b) Volksbegehren über die Revision von_ Art. 89'.. Abs. 2. der Bu_n: 
desverfassung : J a 50, i:i ein 191 ; c) Prwale Rust_ungsi'!-dus;rie. 
Volksbegehren: J a 3?, nem 161; Gegene11:tw11.:f: Ja 1„6, nem 8 . . -
3. Juli 1938: Strafgesetzbuch: Ja J8?, nem 7-., . 

b) Kantonale: 28. November 1937: a) ~aii der Sustenstrasse: 
Ja 309, nein 55; b) Hundela._xe: Ja 140, ne111 229. - 20. ~eb1:uar 
1.938 : a) Neubau Slaafsarchw : Ja 210, ne111 49 ; b) Staatsstrc1sse 
Court-Münster: Ja 249, nein 16. - 8. Mai 1938: 9rossrats~ahlen: 
Parteistimmen : 1J 87 Bauern-, Gewerbe- und Burgerparte1; 299 
J ungbauern, 4?2 Soz.-dem . . ?arte( G~wähl_te <:rossrate: "flf.arschall 
Sam., Zingg E, . und ]. F. Stampfli - -'· Juli J9„8: _Ges:lz uber das 
Finanzroesen: Ja 104, nein 78; Salzregal: Ja 16?, nem 8.,. 

.2. Gemeinde-Versammlungen. 

23. April 1938. Anwesend: 65 Stimmberechtigte. - 1. Protokoll. 
2. Passation sämtl. Verwaltt~ ngs-,. Schul- und Armenrechnungen 
pro 1937. 3. Beratung und Genehm1gu~P d. es Voranschlag~s, Erken­
nung der Teile und Festsetzung ?er ttundetaxen pro 19„8. 4. Im 
Zusammenhange mit der Genehmigung des Voranschlages:. Beson­
dere Stellungnahm«: zu Position 8 Strassenwesen: ~orrekt10n der 
Kirchgasse ev tl. Riedliweg. 5. Zustimmung der Gemem?e zur Auf­
lösuno- der Aktiengesellschaft cSeeländ. Verpflegungsheun Worben> 
und t'.Tmwandlung desselben in einen Gemeindeverband. 6. Geneh­
miguuo- der Baurechnung: euba11 für die Herren Sekundarlehrer. 
7. Gen~hmigung der Ha □dänderungs-U rkund e, Korrektion der S.ense­
tal strasse unteres Teilstück. ?. nvorhergesehenes. 

J7. September 1938: Anwesend 104 Stimmb.erechtigte. - . L Pro­
toko ll. 2. Beschlu ssfassung über die Ausschreibung oder Nichtaus­
schreibung folgend er Lehrstell en : a) der Oberschule .~1:amberg: I~­
haber Herr Fe rd . Schüpbach; b) der Unterschule Sun : lnhaberm 
Frl. Lina Probst ; c) der unt. Mittelschule Ncuenegg: Inhaberin Frl. 
]oh . Fankhauser ; d) der Oberschule Thörishaus: Inha be r Herr 
Paul Arnold Schneider, all e wegen Ablauf der Amtsdauer. 3. Wah­
len: a) eines Gemeinderechnungs revisors an Stelle des verstorbenen 
He rrn Fr. Ri edw yl ; b) eines al lfälligen Stellvertreters. 4. Begehren 
der Kirc~~emeiud?: Koste~gutsprache_ für die Einf~hrung der ~l~k­
trischen Heizung_ rn der Ku-c~e und ~mcr Anlage fur Sch~verhonge 
von zusammen Fr. J0,000.-. ,. Kreditbegehren des Gememderates: 
Fr. 5000.- für den Wettbewerb, Plan und Projektbeschaffung für 
den g~planten Sclu_1lhausneu ba u in N~uenegg. (~ötig z. Abklärung 
a llfä lhger Subveot10nsfragen.) 6. Knsenunterstutzung: Beschluss­
fa ssung über di e Ei11ffü1:rung der ~riseounterstützung in der Ge­
meinde. Zusatz zur Arbe1tslosenvers1cherung. 7. Unvorhergesehenes. 
- Beschlüsse: Lehrerwahlen: a llse itige . einmütige Bestätigung der 
Stelleninhaber. Rechnungsrevisoren: als Revisor wurde gewählt: 
Herr E. Staub; a ls Stellvertreter: Herr H. Bill. Ziff. 4, 5 und 6 Zu­
stimmung und G utheissung. 

3. A rbeitslosenrvesen. 

Mitgliederbesta nd a uf 31. Oktober 1938: a) der eigenen, d. h . der 
städt. Arbeitslosenkasse Bern 51 ; b) andern Verbänden a11ieschlos­
sen: 1. Bau- und Holzarbeite rverband 26 ; 2. Metall- und Uh renver­
band 5; 3. Handel und Transport 2; 4. Bund evang. Angestellter 1; 
5. Kaufm. Verein 1; 6. Arbeitslosenkasse Solothurn 1. Total 87. 

4. Zioilsfandsroesen (1. November 1.93? bis 31. Oktober 1938): 

a) Geburten in euenegg 26 ; b) Ehescbliessun gen 27; c) Todes­
fälle: J. Wy 5ma11n-La uper Maria, gestorben am 30. Nov. 1937 ; 2. 
Sutter Karl , 16. Dez. 1937; 3. Flühmann-Kormann Marie, 21. D ez. 
1937; 4. Schnyder-Wyss mann Anna. 29. Dez. 193?; 5. Zürcher Sophie, 
19. febr. 1938; 6. Hirt Samuel, 20. Febr. 1938; ?. Hänni Anna Elisa­
beth, 29. März 1938; 8. Pauli C hristian , 8. Apri l 1938; 9. Dubach 
Matthias, 8. April 1938; 10. Schnegg Friedrich, 2. Juni 1938; J 1. 
Sahli Frieda 23. Juli 1938: 12. Lädrach-Stöckli Marie, 6. A ug. 1938 ; 
13. Trachscl-Sch weizer Ro ette, 10. Sept. J 938; 14. Beiner-Künzli 
lda, 18. Oktober 1938. 

Einnahmen 
A usgaben 

5. Orlsgulsrechnung pro 19]?. 

Fr. 375,826.63 
> 3?1 ,?58. 15 

Ak tivsaldo Fr. 4,068.48 

Chronik 

6. Voranschlag pro 1938. 

Hauptposten. 

Einnahmen: 

1. Liegenschaftsertrag, Kapitalzinse, Ortspolizeige­
bühren, Hundetaxe, Feuerwehr- und Jagdpatent-
gebüh ren . . . 

2. Gemeindesteuern . . . . . . . 
3. Beitrag der Gemeinde Köniz an die Schulen und 

das Löschwesen in Thörishaus . . . . . . . 
4. Bernische Kraftwerke: Provision auf Abonnemente 
5. Vers eh iedene Provisionen 
6. Rückständige Steuern 
7. Verschiedenes 

Summa 

Ausgab e n: 

1. Unterhalt der Gebäude und Liegenschaften 
2. Kapitalzinse und Amortisationen 
3. Gemeindebeiträge: 

a) Primarschulwesen 
b) Sekundarschulwesen . . . 
c) Armenwesen inkl. Krankenpflege 
d) Kirchenwesen . 
e) Hauswirtschaftliche Schule 

4. A llgemeine Verroaltungskosten: 
Besoldungen und Tagge leder . 

5. Ortspolizei: 
Löschwesen, Arme npolize i, Friedhof usw. 

6. Strassen- und Arbeitslosenwesen 
7. Verschiedenes 

Summa 

Schulwesen. 

Fr. 10,000.­
» 132,000.-

» 6,000.-
» 6,000.-
» 3,000.­
» 8,000.­
» 10,000.-

Fr. 175,000.-

Fr. 2,000.-

• 17,000.-

» 64,000.-
» 5,000.-
» 18,000.-
» 5,000.-
> 2,000.-

• 16,000.-

> 12,000.-
> 32,000.-
» 1,000.-

Fr. 174,000.-

Der Schulbetrieb hat sich, a bgesehen von verschiedenen Stellve~­
tretungen, normal abgewickelt. - Die Zahl der Sch1;11klasse~7 s~m1t 
auch diejenige der, Lehrkräfte ist unve riindert gc:?heben, ~amh~_h : 
Primarschule 13, :::iekundarschule 2 Klassen. Schulerzahl un Marz 
1938: Sekundarschule 48, Neuenegg 134, Bramberg 64, Süri 67, Land­
stuhl 61, Thörishaus 109 inkl. 49 Könizer und 5 aus dem Kanton 
Freiburg. Die Schülerzahl hat somit e!ne _ leicht sinkende Tendenz. 
Im verflossenen Sommer wurde von M1tghedern der Sekundar- und 
Primarschulkommiss ion die Frage eines Schulha usneubaues im 
Schulkreis Ncuenegg studiert und eine Eingabe_ an den Gemeinde­
rat gerichtet, es möchten die nötigen Vora rbe1ten getroffc~ wer­
den,, um allfällige Subventionen flüssig zu machen. Die. Ge­
meindeversarruul1111g vom 17. September 1938 hat dann zur Fman­
zierung einer engern Plaukonkurrenz, welche im gegebenen . ~o­
ment eröffnet werden soll, den Betrag von Fr. 5000.- bew1_lh_gt. 

Der eigentliche Bau des Schulhauses wird schon noch em1ge 
Jahre auf sich warten lassen. 

Am 27. März fand bei etwas rauher Witterun g das traditionelle 
Schulfest statt. 

Das gesamte Schulwesen er ford ert in der Gemeinde inkl. Ver­
zinsung und Amortisationen der Liegenschaften den Betrag v_on 
annähernd Fr. 70,000.-, welches Kapital jedoch gut angelegt 1st, 
wenn es für die Jugend verwendet wird. 

Schülerspeisung/Weihnachtsbescherung: Kostci:i Fr. 1 ?~q.-. 
Die Ferienversorgung wird <:lurch den Frauenverem orgams1ert. 

Kirchgemeinde. 
An der Versammlung der Kirchgemeind~ vom_ 20. Mä!z J93~ 

wurde die Kirc.h enrechnung pro 1937 genehmigt. ~1e verz~1gte bei 
F r. 5822.34 Einnahmen und Fr. 5?8?.58 Ausgaben erne Akhvrestanz 
von Fr. 34.76, während der Vermögensbestand (Liegenschaften) mit 
Fr. 92,471.7> zu Buche steht. D er Kirchgemeinderat wurde beauf­
tragt, die Frage der E inführung der elektrischen K~rchenheizung 
zu prüfen. - Am 3L Juli beschloss di e Kirchgeme1ndeversa~m ­
lung die. E. infühnrnp der elektr. Heizung wie _d ie _Erstellung emer 
Anlage für Schwe rl:Jörig·e. Diese wurde an eh e ~Irma C h. Gfell~r 
i11 Bern-Bümpl.iz vergeben. Die Heizkörper -:-- Stemguts~_hemel m!t 
Lattenrost - lieferte die Fi rma L. Stuber, Kirchberg, wahrend die 
Insta llationsa rbeiten den B.K.W. · übertragen wurden, welche auch 
den Strom lie [ern zu 3,5 Rp. und 5,5 Rp . per K.W. fii1: Nach_t­
rcsp. Tagstrom. - Anfan gs November wurde die neue Heizu_ng m 
Betrieb gesetzt. In Verbindung mit der E rstellun g der zwei An­
lagen fand auch eine partie lle Renovation der Kirche statt. 

Feuerwehr. 
Als wichtigste Ereignisse im verflossenen Jahr können gelten: 
Umbau der Motorspritze Thörishaus durch die Erstellerfirma 

Schenk in Worblaufen. Durch den Umbau auf ein Zweiradgestell 
wurde die Spritze den heutigen Forderungen angepasst, indem sie 
j etzt sehr beweglich ist. - 16. Juli : Wasserwehrkurs in Gümme­
nen, veranstaltet durch den Feuerwehrverband des Amtes Laupen. 
Als Kursleiter amtete Herr Lehmann, Feuerwehrinspektor in Lang­
na u. - 30. Oktober: Brand im Wohnhaus · Zutter auf dem Bram­
berg. Da)lk dem raschen Eingreifen der Feuerwehr konnte der 
grösste Teil des Gebäudes gerettet werden. 

Vereinstätigkeit. 

Gemeinnütziger Frauenverein. 
15. Dezember 1937: Adventfeier unter Mitwirkung von Frl. Elisa­

beth Müller, Thun. - Während des ganzen Winters wurde in al­
len Schulkreisen genäht und gestrickt zugunsten der Weihnachts­
bescherung und zur Unterstützung bedürftiger Familien. - Fe­
bruar: Kurs für Milch 0 und Käse.ipeisen, Leitung Frl. Schär, Her­
zogenbuchsee. - Februar/März: Kurs zur Anfertigung von Kna­
benhosen, Leitung Frau Herren, Sürihubel. - An der Hauptver­
sammlung vom 13. März fand die Wahl der Präsidentin und zweier 
neuer Vorstandsmitglieder statt. Herr W. Soom aus Heimiswil hielt 
einen gediegenen Lichtbilder-Vortrag über bäuerliche Wohnkultur. 
- Vom 5.-26. September konnten wieder eine Anzahl bedürftiger 
Schulkinder im Frohbergli bei F rutigen ihre Ferien verbringen. -
6. September : Dahlienfahrt nach Waldhaus bei Lützelflüh. 

Trachtengruppe. 
20. Dezember 1937: Weihnachtsfeier. - 29. J anuar und 5. Fe­

bruar 1938: Wiedergabe d es D ialektstückes c's Schmocker-Lisi>. -
6. Februar: Vereinsbummel nach der Süri. - 8. Mai: Mitwirkung 
a m Mittellandischen Musikta_g in Neuenegg. Darstellung der Jah­
reszeiten im Umzug. - 12. Juni : Teilnahme am Sängertreffen in 
Müh leberg. - 2. Juli : Teilnahme an der Trachtenchilbi des Jodler­
klubs Berna im Kursaal Schänzli. - 28. August: Teilnahme am 
kant.-bernischen Trachtentag in Zweisimmen. 

Männerchor. 
2?. Novem ber J937: Familienabend im Sternen. - '20. Februar: 

Hauptversammlung daselbst. - 27. Februar: :-- Wohltätigkeitskon­
zert in der Kirche unter Mitwirkung einiger Musikfreunde. - Der 
Verein beteiligte sich am Mittelländischen Musiktag in Neuenegg, 
wirkte mit am Sängertreffen in Mühleberg, an einer öffentlichen 
Versammlung und in der Kirche. Er unternahm am 28. August 
seine traditionelle <Blustfahrb ins Emmental. 

Musikgesellschaft. 
12. und 19. Februar: Theater und Konzert in Süri und Neuenegg. 

- 6. März: Feldpredigt beim Denkmal. - 20. März: Teilnahme an 
der Fahnenweihe der Musikgesellschaft Albligen. - 27. März: Mit-

Mühleberg 

Aus dem öffentlichen und politischen Leben der Einroohnerge­
meinde. 

A. Einroohnergemeinde-Versamml1.mgen. 
26. März 1938. Passation sämtlicher Verwaltungs- und Armen­

rechnungen der Gemeinde pro 193?. - Beratung und Genehmigung 
de_s Voranschlages, Festsetzun_g des Gemeindesteueransatzes und 

• der Hundetaxe pro 1938. - Zustimmung der Gemeinde zur Auf­
lösung der Aktiengesellschaft cSeeländisches Verpflegungsheim · 
Worben , und Umwandlung derselben in einen GemeindeYerband. 

Ergebnis der Ortsgutsrechnung der Einroohnergemeinde. 
Vermögensbestand 

Reines Kapita lvermögen . 
Vermögen in Ausständen . 

auf 31. Dezember 1937. 

Reines Vermögen in Kapital und Ausständen 

Laufende Verwaltung: 
Einnahmen 
Ausgaben 

Fr. 78,072.85 
> 60,968.91 

Fr. 139,041.76 

Fr. 233,907.87 
> 228,631.95 

Einnahmenüberschuss Fr. 5,275.92 
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wirkung am Schulfest. - 8. Mai : Durchführung des Mittelländi­
schen Musiktages mit Umzug. - Ferner verschiedene Platzkon­
zerte. - 23. und 24. Juli: Ausflug ins Gantrischgebiet. 

Feldschützengesellschaft Siiri-Spengelried. 
22. Mai: Feldsektionswettschiessen in Laupen. II. Ka tegorie, 1. 

Rang, mit 70,355 Punkten. - Seeländisches Verbandsschützenfest 
Büren : III. Kat., 23. Rang, mit 48,875 Punkten. (Auszeichnung: 
Lorbeer mit silberner Wandplakette.) - 17. Juli: Freundschafts­
schiessen in der Süri: 3. Rang, mit . 78,90 Punkten. - 24. Juli: Amts-
8chiessen in Allenlüften: 1. Raug, mit 82,142 Punkten. - Zur Feier 
des 50jährigen Bestehens unserer Gesellschaft ist ein Jubiläums­
schiessen angemeldet worden. 

Militärschützen Bramberg. 
In 3 Uebungcn erledin-ten 51 Schützen das obligatorische Pro­

gramm (23 Anerkennung~arten), Freiübungen 6. Die Gesellschaft 
konkurrierte am Seel. Schützenfest in Büren (III. Kat., 24. Rang), 
Kant. Feldschiessen in Laupen (31 Teilnehmer, 1. Rang), Hist. Mur­
tenschiessen . (33. Rang) , Amtsschiessen in Allenlüften (5. Rang) . 
Ferner wurde sie Gewinnerin des Wanderfähnchens am Freund­
schaftsschiessen mit Neuenegg und Süri. - Ausschiesset: 26 Teil­
nehmer. - D er Jungschützenkurs wurde von 31 Jünglingen be­
sucht. 

Feldschützengesellschaft Neuenegg. 
Mitgliederbestand: 88 Schiessende. - Im Berichtsjahre haben 

stattgefunden: 1 Hauptversammlung, 1 ausserordentl. Hauptver­
sammlung, 7 Vorstandssitzungen, 4 obligator. und 7 freiwillige 
Schiessübungen. Die Gesellschaft konkurrierte am Seeländ . 
Schützenfest in Büren, Feldschiessen in Laupen, Rist. Murten­
schiessen, Amtsschiessen in Allen] ü ften und Freundschaftsschiessen 
mit Süri und Bramberg. - Zur Erinnerung an den 5. März 1798 
wurde im Rahmen der NeueneRgschützen eine schlichte F eier mit 
anschliessendem Schiessen im ;,tand durchgeführt. · 

Hornussergesellschaft Bramberg. 
Mitgliederbestand 1938: 20. - Es wurden besucht : Mittelländ. 

Hornussertag in Mattstetten, 25. Rang, mit 483 Punkten, 3 Num­
mern, und Saane-Sense-Verbandsfest in Biberen : 7. Rang, mit 331 
Punkten, 1 Nummer. - Von den 11 durchgeführten Wetthornussen 
wurden 7 gewonnen. 

Hornussergesellschaft Thörishaus. 
Mitgliederbestand: 25 Aktive, 20 Passive. - Neben 15 Uebun­

gen wurden 10 Wettspiele · ausgetragen mit den umliegenden Ge­
sellschaften. - Im Frühsommer wurde mit dem Roten Pfeil eine 
Reise nach dem Genfersee unternommen. Das Wettspiel' in Ville­
neuve mit Vevey fand jedoch des schlechten Wetters wegen nicht 
statt. - Am Mittelländischen Verbandsfest in Mattstetten reichte 
es züm 21. Rang, während am Hornussertag de.s Saane-Senseverban­
des in Biberen mit O Nummern und 400 Punkten ein schöner Sieg 
- und damit das erste Wanderhorn - errungen wurde. 

Chronik 

B. Kantonale Abstimmungen und Wahlen. 
Erneuerungswahl von 3 Mitgliedern des Grossen Rates. Wahltag: 

8. Mai 1938. Zahl der Stimmberechtigten: 692. Eingelangte Ausweis­
karten : 576. Stimmbeteiligung: 83%. Unveränderte Listen; B.G .B.­
Partei 355, Soz.-dem. 46, Jungbauern 62; total 463. Veränderte Li­
sten 106. Tota l der eingelangten Listen 569. Kandidatenstimmen: 
B.G.B.-Partei 1287; Zusatzstimmen 21; total 1308. Kandidatenstim­
men : Soz.-dem. Partei 157, Zusatzstimmen 3, total 160. Kandidaten­
stimmen: Jungbauern-Partei 222, Zusatzstimmen 3, total 225. -
Partejljste B.G.B.: Herren 482, Marschall 390, Zingg 415 Stimmen. 
Parte1hste Soz.-dem. : Stämpfli 105, Wissa 52. Parteiliste J ungbau-
ern : Flühmann 89, Krummen 67, Schwab 66 Stimmen. . 

Regierungsratsroahlen vom 8. Mai 1938. Stimmen erhielten: Joss 
441, Guggü,berg 434, Rudolf 440, Mouttet 438, Stähli 441, Seematter 
432, Dürrenmatt 442, Grimm 61 , Möckli 5?. - Regierungsratsroahlen 
oom 22. Mai 1938 (zwei ter Wahlgang). Stimmen erhielten: Grimm 
24, Möckli 24. - Kantonale Absltmmung vom 28. November 193?. 
1. Besch luss über den Bau der Sustenstrasse: J a 219, nein 65. -
2. Gesetz über die Hundetaxe: Ja 92, Nein 209. - Kantonale Ab­
stimmung vom 20. Februar 1938. 1. Beschluss über den Neubau des 
Staatsarchivs: J a 140, nein 55. - 2. Beschlussfassung über die Ver­
legung der Staatsstrasse in der Schlucht zwischen Court und Mi.in-
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ster: J a 164, nein 32. - Kantonale A bstimmung oo.,.;r;. Juli 19J8. 
1. Gesetz über die Finanzverwaltung: J a 85, nein 79. - 2. Gesetz 
über · das Salzregal: Ja 102, nein 70. - Eidgen. Abstimmung D07!1-
28. November 193?. Volksbegehren betreffend das Verbot der Frei­
maurerei: Ja 164, nein 138. - Eidg. Abstimmung vom 20. Februar 
1938. 1. Anerkennung der rätoromanischen Sprache: Ja 172, nein 
27. - 2 Abänderung des fakultativen Referendums: Ja 36, nein 137. 
- 3 a. Volksbegehren betr. private Rüstungsindustrie : Ja 25, nein 
1J9. - 3 b . Gegenentwurf der Bundesversammlung betr. Rüstungs­
industrie: Ja 101, nein 63. - Eidg. Abstimmung vom J. Juli 1938: 
Schweizerisches Strafgesetzbuch: Ja 155, nein 41. 

Kirchgemeinde Mühleberg . 

Sonntag, den 12. D ezember 1937: Kirchgemeindeversammlung. -­
Es wur~en für e~ne weiter~_ ~mtsdauer _gewählt_: Als Kirch~emeinde­
und Kirchgemernderatsprasident: Emil Schmid, Gross-Muhleberg; 
als Vize-Kirchgemeindepräsident: Otto Freiburghaus, Buch; als 
Kirchgemeindeschreiber: Werner Gempeler, Notar und Gemeinde­
schreiber. Wahl der Kirchgemeinderäte der 5 geraden Bezirke. Be­
zirk 2: Fritz Aeschbacher, Posthalter, Mühleberg (bish.); Bezirk 4: 
Rud. J enni, Wegmeister, Salz weid (neu); Bezirk 6: Ernst Herren, 
Landwirt, Mauss (bish.); Bezirk 8: Hans Gerber, Gemeindekassier, 
Rosshäusern (neu) ; Bezirk 10 : Arthur Bühlmann, Maschinist, Au­
matt (neu) . - Adventszeit 1937 : Pfarrer Gerhardt, Judenmissionar 
aus Basel erzählt «Aus der Arbeit der Judenmission>. - Predigt­
woche vom 24. bis 28. Januar 1938. An den drei ersten Abenden 
predigte Pfarrer Bäumlin aus Erlenbach i. S. Am vierten Abend 
sprach Pfarrer Karl v. Greyerz über: « Was ist wahre Frömmig­
keit und wie kommen wir dazu?» Die Woche beschloss Pfarrer 
Pfister an der Pauluskirche in Bern mit einer Ansprache über: 
«Der Christ und das Vaterland.» - Die abendlichen Gottesdienste 
wurden durch Gesänge der verschiedenen Chöre der Gemeinde ein­
gerahmt. - Sonntag, den 6. Febr. 1938: Feier des Kirchensonntags. 
Referent: J. G. Roth, Gartenbaulehrer in Bern. Thema : «Die Hei­
ligkeit der Ehe» oder dm Hause muss beginnen, was leuchten soll 
im Vaterland.» - Sonntag, den 13. März 1938: Kirchgemeindever­
sammlung. Passation der Kirchengutsrechnung pro 1937 und Vor­
anschlag für das Jahr 1938. - Sonntag, den 27. März 1938: Schluss­
prüfung der Konfirmanden. - Donnerstag, den 31. März (im Unter­
weisungszimmer): Vorfra_g von Schwester Bertha Zeller, für Frauen 
und Töchter. Thema: «Wenn wir es schwer haben.» - Palmsonn­
t ag: Predigt von Pfarrer Herzog vom Hilfsbund für christliches 
Liebeswerk im Orient. Kollekte für Armenien. - Sonntag, den 
31. August 1938: Vaterländische Feier in der Kirche. Ansprache von 
Herrn Regierungsrat Dürrenmatt, über: «Der Gemeindebürger und 
seine Kirche. » - Bettags-Abendgottesdienst. Vortrag von Herrn Im­
obersteg, Lyss: «Ehefragen für jung und alt.» - 26. Oktober: Na­
t uraliensammlung für das Asyl Gottesgnad in Mett. 

In verschiedenen Schulhäusern der Gemeinde fanden während 
des Winters 1937 /38 Bibelstunden statt. An den Festsonntagen wirk­
ten im Gottesdienst Kirchenchor und Posaunenchor mit. Hie und 
da sangen auch die Oberschulen von BU:ttenried, Ledi und Mühle­
berg sowie die Sekundarschüler in der Kirche. Im November 1937 
sprach an der Bezirkssynode der Kirchgemeinden des Amtsbezir­
kes Laupen Herr Pfarrer Zürcher von Niederscherli über die Ox­

. fordbewegung. Nach Neujahr gaben sich die Delegierten der frei­
burgischen Diaspora· und diej enigen der Kirchgemeinden des Lau­
penamtes im Bahnhofrestaurant in Gümmenen ein Stelldichein, an 
dem Herr Pfarrer Tenger, Mitglied des bernischen Synodalrates, 
über «Die volksfremde Kirche und über das kirchenfremde Volk» 
referierte. Diese Zusammenkunft der Delegierten beiderseits von 
Saane und Sense erfährt von Jahr zu Jahr immer grösseren Zu­
spruch. 

Schulwesen .. 
Schülerzahl der Primarschulklassen: 284, der Sekundarschule: 

52, der Fortbildungsschule: 26. 

Ferienkolonie. 

39 Kinder vom 1.-4. Schuljahr durften das schöne Ferienheim 
im sonnigen Talkessel von Lenk i. S. vom 24. August bis 13. Septem­
ber beziehen. Leider brachte eine Scharlachepidemie in der Kolonie 
den Eltern grosse Beunruhigung, den Leiterinnen entsprechende 
Mehrarbeit und der Kasse ein spürbares Loch, verursacht durch 
längeren Aufenthalt der Erkrankten, durch Spitalpflege und was 
a lles damit zusammenhängt. Glücklicherweise nahmen die meisten 
Kinder keinen ernsten Schaden und kamen mit der Zeit alle wohl­
genährt und erfrischt ins elterliche Heim. 

Feuerwehrwesen. 
Die wichtigsten Ereignisse im Berichtsjahr: 18. März 1938 : Feuer­

wehrkommissionssitzung in Mauss. Mutationen, Rechnungsablage, 
Beschlussfassun&" über gemeinsame Anschaffung einer Motorspritze 
mit der Gemeinde Neuenegg. - Amtliche Inspektionen durch Feuer­
wehrinspektor Lehmann a us Langnau. - 9. April: Kader der Lei­
ternkorps Wileroltigen. 7. Mai: Löschkorps-Abteilungen Mühleberg. 
16. Juli: Rohrführer Mühleberg. 15. Juli : Wasserwehrkurs in Güm­
menen. Kursleiter Insp. Lehmann, Langnau. 2. Sept.: Brand eines 
überhitzten Emdstockes in Spengel ried (85°). Bekämpfung durch 
Feuerwehr Spengelried. - In der Nacht vom 27. auf den 28. Sept. 
gewissenhaft durchgeführte und wohlgelungene Verdunkelungs­
übung in der ganzen Gemeinde. 

Vereins leben. 

Frauenverein Milhleberg. 
Im Winter 1937/38 wurde ein Kleidernähkurs durchgeführt . -

Dann folgten zwei Vorträge von Verei_nsmitgliedern, im Januar 
über «Die Wunderwelt der Sterne» und 1m Februar «Aus dem Le­
ben und Schaffen Schuberts». Im Februar fand ferner der Gross­
müttertag statt, der wieder eine stattliche Zahl Frauen von über 
65 Jahren nach Allenlüften lockte und bei einem reichen Programm 
und gutem Zvieri beglückte. - Ferner wurde den ganzen Winter 
hindurch wieder reichlich Heimarbeit vermittelt an bedürftige fleis ­
sige · Frauen. - Am 22. Mai fand in Allenlüften ein Bazar statt 
zur Beschaffung neuer Mittel für vermehrtes soziales Wirken. Es 
w~r ein('.! Freude, zu_ sehen

1
_ wie bereitwill~g sämtliche Vere~ns~it­

gheder, Ja darüber hmaus me ganze Gememde mitwukte. Reichhch 
waren die Gaben für -die Tombola geflossen. Ganze Berge von 
Brot, Züpfen und übrig_em Gebäck waren hergestellt worden für 
die Bewirtung und den Verkauf Ja, es gelangte sogar ein eigens dazu 
hergestelltes Mühleberg-Geschirr mit Wappen zum Verkauf sowie 
von einem Mitglied hergestellte Decken usw. Und all die Belusti­
gungen und Darbietungen, wie Reigen, Gemüsetheater usw. wurden 
gebührend gewürdigt. Im Mittelpunkt des Abendprogramms stand 
ein Theaterstück, in welchem Sinn und Tätigkeit des Frauenvereins 
gezeigt wurden. Es hatte vollen Erfolg. - Im Sommer folgte ein 
Geflügelverwertungskurs und ein Beerenobstbaukurs. Die Reise galt 
dieses Jahr dem Besuch der Ferienkolonie der Gemeinde in Lenk, 
für welche der Verein auch dieses Jahr wieder das nötige Gemüse, 
Obst, Eier usw. sammelte. 

Im ganzen ·war das Jahr 1937/38 für den Frauenverein ein 
fruchtbares und erfreuliches. Einzig die Brockenstube ist immer 
noch etwas Stiefkind und dürfte reichlicher beschenkt werden. Die 
Dosenverschliessmaschine zum Einmachen von Fleisch, Gemüse und 
Früchten ist entschieden beliebter. 

Samariterverein. 
24. Februar 1938 Mitgliederversammlung. - 3. Jmü Uebung: 

«Improvisation und künstliche Atmung.» - 24. Juli: Gemeinsame 
Feldübung mit den Sektionen Ferenbalm und Kerzers. Augusher­
kauf von 116 Stück Rotkreuzkalendern. - 31. August: Beschluss­
fassung zwecks Beteiligung an der Samariterwoche im September. 
Septemberverkauf von 400 Verbandpatronen. - 24. September : 
Vortrag von Herrn Hunziker, Verbandssekretär des Schweiz. Sama­
riterbundes, in der Wirtschaft Scherler, über «Was ist Samariter­
hilfe ?:o - 4. Oktober: Beginn des Samariterkurses mit 40 Teilneh­
mern. Leider hut die Maul- und Klauenseuche kurz darauf einen 
dicken Strich durch die begonnene Kurstätigkeit gemacht. Für 
mehrere Wochen müssen nun die Uebungen unterbleiben. 

Gesangvereine Allenlüften. 
. Die Wintertätigkeit fand ihren Abschluss in zwei Aufführun­

gen der «Lindouere» von Elisabeth Baumgartner-Siegenthaler. Diese 
fanden am 5. und 13. Februar 1938 statt. - Die Vereinsreise führte 
am 6. Juli mit Autocars in den Jura. Route: Mühleberg-Payerne 
-Yverdon-Orbe- Lac de J oux-Ste Croix-Lac des Brenets-Vue 
des Alpes-Neuenburg-Mühleberg: 

Gesangvereine Mauss. 
Den Hauptanlass bildete die Aufführung von « Ueli, der 

Chnächt» von E lise Baumgartner-Siegenthaler. - Am Sonntag vor 
dem 1. August fanden sich in der Kirche zu gemeinsamem patrioti~ 
sehen Ge~ange die beiden Männerchöre von Mauss und Allenlüf­
ten ein. Diese Zusammenarbeit war sehr erfreulich. - Unvergess­
lich bleibt die zweitägige Reise über den Sustenpass, der wahr­
scheinlich später einmal mit Autos und bei Strassenstaub traver-
siert werden dürfte. · 

Sängertreffen Sonntag, den 12. Juni 1938 in der Kirche zu 
Mühleberg. Die Gesangvereine Allenlüften und Mauss übernahmen 
gemeinsam die Durchführung des Sängertreffens. An diesem An­
lass nahmen die verschiedenen Gesangvereine der Gemeinden Lau­
pen, Neuenegg, Mühleberg, Ferenbalm und der Männerchor von 
Fendringen teil. Im grossen, schönen Kirchenta um fanden neben 
den 14 teilnehmenden Chören die musikliebenden Zuhörer kaum 
Platz. Das Programm wies Gesänge von Mozart, Schubert, Schu­
mann, Beethoven, Mendelssohn und eine Reihe alter Volkslieder 
auf. Der Sän_gertag löste Anklang und Befriedigung aus, da Wett­
gesang und Rangerteilung unterblieben, und der Anlass nur der 
edlen Pflege von Lied und Freundschaft dienen sollte. 

Musikgesellschaft Milhleberg. 
Samstag, den 26. Februar und Sonntag, den 6. März 1938: Auf­

führung «Der Letzte vom Mattenhof» und Winterkonzert. - Sonn­
tag, den 27. März: Begleitung des Kinderzuges der Schule Süri zum 
Schulfest in Neuenegg. - Karfreitag, den 15. April: Mitwirkung im 
Gottesdienst in der Kirche. - Sonntag, den 8. Mai: Teilnahme am 
Mi~telländischen Musiktag in Neuenegg. - Sonntag, den 22. Mai: 
Teilnahme und Mitwirkung am Basar in Allenlüften. - Sonntag, 
den 12. Juni: Begleitung des Festzuges am Sängertreffen des Lau­
penamtes. - Sonntag, den 26. Juni: Abholen der siegreichen Schüt­
zen vom Seehindischen Schützenfest in Büren an der Station Ross ­
häusern. Der Festzug führte Schützen und Schützenfreunde nach 
Allenlüften und Mauss, wo der Sieg von Behördevertretern noc~ 
gebührend gefeiert und verdankt wurde. - Sonntag, den 17. Juh: 
Gartenfest in Juchlishaus. - Sonntag, den 28. August: Gartenfest 

im Heggidorn. - Mit zwei Ausmärschen besuchte die Musikgesell­
schaft einen Teil der Gemeinde und erfreute die Gemeindegenossen 
mit frischer Marschmusik. Leider hat die Maul- und Klauenseuche 
es verunmöglicht, die übrigen_ Teile der weiten Gemeinde mit fro­
hen Marschklangen zu durchziehen. 

Trachtengruppe Mühleberg. 
Im Merze 38 isch d'Gründig gsi vo üser Mühlebärger Trachte­

p"fll ppe, u du si mer a lbe zäme ghöcklet u hei heimeligi alti Volks­
Jieder g'üebt. - Am Trachtefescht z'Zwöisimme hei mer o dörfe 
mitmache ; das isch e herrliche Tag gsi für die Trachtelütli, no jetze 
brichte mir dervo. - Mir freue üs a dene schöne Volkstänz, das 
macht eim 1rnme so a, o mit z'mache, u de nid nume die Jüngschte, 
o no d 'Grossättine hei Freud dra; u die liebi Bärnertracht isch 
ume z'Ehre cho. · 

Freischützen Allenlilften. 
Teilnahme am Feldsektionswettschiessen. Resultat: 1. Rang, mit 

73,665 Punkten. - Seeländisches Schützenfest in Büren a. A. Re­
sultat: Schwierige Kategorie, mit 51,375 Punkten. - Amtsschützen­
match: II. Rang. 

Feldschützengesellschaft Mühleberg. 
Teilnahme am Feldsektionswettschiessen. Resultat: II. Kategorie, 

2. Rang, mit 70,996 P11nkten. - Die Feldschützen führten wie schon 
frühere Male dieses Schiessen für einen Teil des Amtsbezirkes auf 
ihrem Platze durch. Dieses Jahr schossen 317 Schützen aus 10 
Gesellschaften die Uebungen. Die Kranzauszeichnung · erhielten 70 
Schützen = 22,08%. - Amtsschützenmatch in Allenlüften: 3. Rang, 
mit 80,375 Punkten. - An andern Festen nahm die Gesellschaft 
nicht teil mit Rücksicht auf eine rege Beteiligung am Eidgenössi­
schen Schützenfest in Luzern 1939. - Als Abschluss der diesjähri­
gen Schiesstätigkeit kam ein Ausschiesset zur Durchführung. Die 
Gabensammlung in der ganzen Gemeinde verlief ausserordentlich 
erfolgreich. 

Schützengesellschaft Gümmenen. 
Teilnahme am Feldsektionswettschiessen. Resultat: IV. Katego­

rie, 1. Rang, mit 69,466 Punkten. - Seeländisches Schützenfest in 
Büren a. A. Resultat: III. Kategorie: 47,875 Punkte. Sektionskranz. 
- Amtsschützenmatch in Allenlüften: 2. Rang-. - 25. September 
1938 : Schlusschiesset mit grosser Beteiligung der Mitglieder, deren 
Zahl sich seit dem Jahr 1934 verdoppelt hat. Zu bemerken ist, dass 
von diesen Schützen bloss ein Drittel schiesspflichtig ist. Alle be­
fleissigen sich, am weiteren Aufbau der Gesellschaft tüchtig mit­
zuarbeiten. - Im verflossenen Jahr verlor die Gesellschaft durch 
den Hinschied von Veteran Jakob Scherler ein wertvolles Mitglied. 

Hornussergesellschaft Mühleberg. 
21. August 1938: Teilnahme am Mittelländischen Hornusserfest 

· in Mattstetten. Trotz wenigen Uebungen konnte sich die Gesellschaft 
einen Becher als Preis erringen. - 2. Oktober : Hornmatch des Saane­
und Sensebezirkes in Biberen. 8. Rang. Die Schlägergruppe am 
5. Platz. - Der Einzug der Maul- UJld Klauenseuche hat die Abhal­
tung eines Schlusshornusset verunmöglicht. 

Pfadfindergruppe ~s ternenberg~. 
Da die Pfadfinder für unsere Gemeinde wie für eine weitere 

Umgebung etwas Neues sind, ist es notwendig, etwas Näheres über 
Zweck, Organisation und Tätigkeit zu sagen. - Zroeck : Der «Schwei­
zerische Pfadfinderbund bezweckt körperliche Ertüchtigung, gei­
stige Förderung und moralische Festigung der männlichen Jugend. 
Er will, frei von politischer Bindung, dazu beitragen, ein tapferes, 
pflichtbewusstes und gottesfürchtiges, dem Nächsten hilfreiches, 
dem Vaterland treues Geschlecht heranzubilden. Er wahrt die Ge­
schlossenheit der Bewegung in der Schweiz und sorgt für eine all­
gemeine Führung.» - Vom Werdegang des Pfadfinders. Der Pfad­
finder durchläuft drei Stufen der Bewegung: Die Wolfs-, Pfadfin­
der- und Roverstufe. - Die Wölfe tragen eine andere Uniform als 
die Pfadfinder. Ihr ganzer Betrieb ist auf Spiel eingestellt. Die 
Idee Paden-Powells, die Wölfe durch Führerinnen führen zu las­
sen, hat auch bei uns Fuss gefasst. Die meisten Wolfgruppen wer­
den jedoch durch junge Führer geleitet. - Der Pfadfinder gewöhnt 
sich a ls Neuling nach und nach an die ersten pfadfinderischen Be­
griffe. Ueber seine erworbenen Kenntnisse hat er sich in der Jung­
pfodf inderprüfung auszuweisen. Als Jungpfadfinder wird er durch 
Uebungen, Lager und Höcke, durch Kameradschaft und gemein­
same Erlebnisse zum Pfadfinder. Hier muss er sich über seine 
technischen Fähigkeiten ausweisen und kann, na chdem er nun 
richtiger Pfadfinder geworden ist, sein Versprechen ablege_n. Seine 
besondere Bewährung als Pfadfinder wird mit der Zulassung zur 
Oberpfadfinderprüfung belohnt. Nach dieser für sein Alter recht 
schwier igen Prüfung kann er in die Führerlaufbahn eintreten. 
Die Ausbildung der untern Führer gehört in d en Aufgabenkreis 
der Abteilung, während Kantonalverbände und d er Schweizerische 
Pfadfinderbund die Ausbildung der Feldmeister übernommen ha­
ben. Es finden jährlich schweizerische Führerkurse in Kandersteg 
statt. - Die Rooer. Für den Pfadfinder, der ins Berufsleben tritt 
und dessen aktive Mitarbeit dadurch verhindert wird, wurde die 
Roverstufe geschaffen. Die ganze Betä tigung entspricht dem Alter 
der Rover. Sport, Wehrsport, Diskussionsabende, gemeinsame Ton- · 
ren und Lager, Teilnahme an sozia len Werken irgendwelcher Art 
oder Uebernabme der Verwaltung dei: Abteilung oder des Trupps 
sind ihre hauptsächlichsten Gebiete. - Tätigkeitsbericht vom 1. No-
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oember 193? bis Jl. Oktober 19J8. Mit einem Schlag trat die Pfad­
finderabteilung von Mühleberg an die Oeffentlichkeit. Am 14. No­
vember 1937 führte sie einen Lichtbildervortrag durch. Kantonal­
feldmeister Hannes Junker erklärte die Lichtbilder, nachdem Dr. 
Burckhardt in bewegten Worten einen Einblick in die Pfadfinder­
bewegung gegeben hatte. Die feierliche Waldweihnacht draussen 
im stillen Bannholz wird den jungen Pfadern noch lange in Erin­
nerung bleiben. Nachher wurde das neueingerichtete Pfaderheim 
eingeweiht, mit der eindrücklichen Fähnliübergabe an den Ven­
ner. - Am 20. März wurde an einem flotten Unterhaltungsnach­
mittag das Theaterstück «Der Uebeltäter» aufgeführt. - An ver­
schiedenen Samstagabenden versammelten sich die Pfader unter 
klarem Sternenhimmel ums helle Lagerfeuer. Ebenfalls lockten 
zwei grosse Abteilungslager in die Ferne, das eine Mal an den Mur­
tensee, das andere Mal . auf die herrliche St. Petersinsel. Zugunsten 
der Mühleberger Pfader wurde eine Natura lgabensammlung durch­
geführt. Beim Verkauf auf dem Stand an der Bundesgasse in Bern 
konnte dann ein höchst ergiebiger Erlös herausgewirtschaftet wer­
den. Das schöne finanzielle Ergebnis aus der Gabensammlung der 
spendefreudigen Gönner verdanken die Pfader hiermit noch be­
stens. - Ue bungsbetrieb im Sommer: Monatlich zwei Uebungen, 
von 13.00- 17.00 Uhr. - Uebungsbetrieb im Winter : Monatlich eine 
Uebung. Abwechslungsweise ein Fähnli. - Jede Woche ein Ven­
nerhöck. D en ländlichen Verhältnissen angepasst, finden die 
Uebungen am Sonntag statt. Bestand der Abteilung bei der Grün­
dung: 10. Heutiger Bestand der Abteilung_: 30. - Vorstand: Präsi­
dent: Pfarrer K. Huber; Vizepräsident: F'r. Aeschbacher, Posthal­
ter ; Kassier: D . Zwahlen; Leiter: E. Graber, Gründer der Pfadfin­
dergruppe «Sternenberg». 

Pro memoria. 
Im Herbst 1937 zog nach mehrjähriger Tätigkeit der beliebte 

Arzt, Herr Dr. med. J accottet, fort, um im Liebefeld bei Kön iz ein 
neues Wirkungsfeld zu find en. Als Nachfolger wirkt nun ab 
10. November 1937 Herr Dr. med. Otto Hausherr, der_ als tüchtiger 
und gewissenhafter Arzt bekannt ist. 

Landwirtschaft. 
Die Getreideernte 1938 ergab einen günstigen Ertrag. Auch die 

Obsternte unserer Gegend war trotz des frostgefährlich en Früh­
lings geradezu reichlich gesegnet. Die Kartoffelernte schloss auch 
besser ab, als man im Sommer eine Zeitlang 0 -laubte. Als sich im 
Juli die Nachricht verbreitete: «Der Koloradokäfer ist im Land! » 
da fuhr ein allgemeiner Schrecken in die Herzen der Bewohner. 
Aber die zuständigen Behörden ergriffen energische Massnahmen. 
Durch die Schulen wurden planmässig alle Kartoffelfelder abge­
sucht. Nur bei wenigen Aeckern konnte eine Anzahl Eier und 
Larven entdeckt werden. Bloss zwei fertige Koloradokäfer wurden 
festgestellt. Offenbar hat man durch die sofortige Anwendung der 
vorgeschriebenen Massregeln die Weiterverbreitung des gefürch­
teten Kartoffelschädlings gebannt. Leider tauchte zu Beginn des 
Oktobers ein anderer, ungern gesehener und ·gefürchteter Gast in 
unserm Gemeindebezirk auf, nämlich di e Maul- und K lauenseuche. 
Während im Dezember 1937 die Schutzmassnahmen, wie Markt­
und Hausierverbot und Errichtung von Schutzzonen offensichtlich 
Erfolg hatten, scheinen die gleichen Vorkehrungen diesmal mit ei­
nem Misser{olg zu enden. Montag, den 10. Oktober wurde beim Ge­
höft Walther in Buttenried erstmalig die Seuche festgestellt. Die 
Lebware wurde sofort gekeult. Fast drei Wochen unterblieb ein 
weiterer Fall, so dass man schon aufzuatmen begann und sich bald 
frei und gerettet glaubte. Da traten mit Ende Oktober bald da, 
bald dort neue Fälle auf. Bis heute (Mitte November 1938) sind 
bereits · 26 Ställe von der Seuche heimgesucht. Schrecklich ist den 
meisten Leuten der Seuchenzug des Jahres 1920 noch in Erinne­
rung. Diesmal scheint die Zahl der Betroffenen noch grösser zu 
werden. Einschneidend sind für die Eingeschlossenen all die Ein­
schränkungen, Vorkehrungen und Massnahmen, einschneidender 
noch der Ausfall an Milch- und Marktgeld. Jeder Handel, jeder 
Verkauf ist für sie lahmgelegt. All die nachteiligen Folgen des 
Seuchenzt1ges werden sich aber erst noch später zeigen: Hinfällig­
keit des Viehs, Wertabnahme der Tiere, geringere Produkt_ion an 
Milch, daheriger Mindererlös an Milchgeld usw. Hoffen wir, dass 
das Jahr 1939 für unsere Bauernsame einen glücklicheren Verlauf 
nehmen werde. 

Todesfälle im vergangenen Berichtsjahr. 

Benoit geb. Seiler Elisc, früher in Buch, verstorben im Novem­
ber 1937 in Bern ; Münger Rudolf, Kirchmoos, 2. Dezember 1937; 
Aeschbacher Rudolf, Mühleberg, Schmiedmeister, 13. Dezember 
1937; Zimmermann Isaak , Sigrist, 25. D ezember 193,; Binggeli J o­
hannes, Brand, 26. D ezember 1937; Schranz Alfred, Gümmenen, 
16. J anuar 1938; Brand geb. Bieri Rosa, Sch nurrenmühle, 16. J a­
nuar 1938; Herren geb. Bürki Frieda, Rüplis ried, 31. Januar 1938 ; 
Reinhard geb. Salvisberg Marie, J uchlishaus, 8. Februar; Aesch­
bacher Rudolf, alt Schmiedmeister, 16. Februar; Maurer Joh. Lud­
wig, Gümmenen, 10. März; Bütikofer Friedrich, Mühleberg, 4. April; 
Zingg Rudolf, Mauss, 17. April; Jüni geb . Moser Susanna, Schnur­
renmühle, 8. Juni; Moser Anna Maria, Michelsforst, 27. J uni; Beye­
ler Samuel, Ledi, 22. Juli ; Arn geb. Michel Maria, F lühlenmühle, 
24. August; Hurni Rudolf, Gümmenen, 4. September ; Remund 
Friedrich, Allenlüften, 3. Oktober; Krummen geb. Schneeberger Ro­
salie, Gross-Müh leber~ 5. Oktober; Messer Alfred, Haselstaude, 
16. Oktober. 
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Das „ nieg eseh ene" Hochwasser wi rd von d en 
langen Bärten aufgesogen . 

11111111111 Alle Auto-Reparaturen 
in der aufs modernste eingerichteten Spezial-Werstätte für Autos 

Garage SCHEIBLER, Laupen Tel.9.37.32 

Ovomaltine enthält die wertvollen Bestandteile aus hoch­
wertigen Nahrungsmitteln, nach einem sorgfältig ausgedachten, 

schonenden Herstellungsprozess gewonnen. 

Nichts anderes ist in der Ovomaltine, keine Chemikalien 

oder Drogen, keine rei zenden oder aufpeitschenden Stoffe. 
Sie ist durch und durch edler N ährwert in haltbarer, angenehm 

schmeckender, leicht und vollständig verdaulicher Form. 

Ovomaltine ist eine lebendige Nahrung, die nicht nur 

Eiweiss, Fett, Kohleh ydrate und Mineralsalze enthält, son­
dern die daneben auch reich ist an Vitamin A und B, an 

Lecithin und an verdauungsfördernder Diastase. Im ganzen 

H erstell ungsverfahren werden weder H itze, noch Säuren, 
noch Chemikalien verwendet. 

So ist Ovomaltine ein Konzentrat natürlicher Nähr- und 

Aufbaustoffe, ein Energiespender für Alle, die auf die Er­

haltung eines gesunden, leistungsfähigen Körpers Wert legen. 

OVOM.I-ILTTNE ........ 
jedes Körnchen 

edler Nährwert. 

Ovomaltine ist in Büchsen zu Fr. 2.- und Fr. 3.60 überall erhältlich. 

DR. A. WAND E R A.G., BERN 

Bernische Kraftwerke A.G. 

Schweizerisch 
denkt.,.wer elektrisch 
kocht. Er verwendet einheimi­
sche Energie und dient damit 
dem Lande. Weit über 100.000 
Schweizer Frauen kochen heute 
elektrisch. 

Beratungen durch unsere Bureaux 1n 

Spiez, Bern, Biel, Wangen, 

Pruntrut und Delsberg 

Schweizerische 
Mobiliar.Versicherungs. 

ßesellschaft 
Auf Ge~enseitigkeit gegr. 1826 

Älteste einheimische Feuerversicherungsgesellschaft 
mit grösstem Schweizergeschäft 

Für ko sten lose Beratung empfiehlt sich: 

Die Bezirksagentur Laupen: Fred Rikli Tel. 9.37.34 

WO choufsch e RAD 10? Bim Radiospezialgeschäft 

H. KILCHENMANN 
Wo lasch-ne flicke? WABERN-BERN Tel. 2.95.23 



Ein Spaziergang nadi der 

WirtschaA Süri 
lohnt sidi: 

Bestbekannte Küdie 
gute Getränke 
ideal angelegte Kegelbahn 

Höflidi empfiehlt sidi A. HOBSCHI-MADER 

Tuch und Wollgarne 
in schöner Auswahl u. in allen 
Preislagen sowie sämtliche 

Spezereien 
empfehlen bestens 

SCHAR MOHLEBERG I 

sowie 

sämtliche Spezereien 
empfiehlt bestens 

FRAU WWE. LAU PER, OBEREI 
Mitglied des Rabattsparvereins 

~ GEBR. JENNI TEL.9.32.20 

NEUENEGG und OBEREI 
BAUUNTERNEHMUNG FOR HOCH- UND TIEFBAU 

Ausführung sämtlicher Bauarbeiten · Wohn- und Geschäfts­

häuser • landwirtschaftliche Neu- und Reparaturarbeiten · Horte 

Boden- und Wandbeläge • Gartenanlagen · Nach eigenen und 

vorgelegten Plänen 

GIPSEA ~ MALER 

THÖRISHAUS 

Wirtschaft z. Denkmal 
Bramberg 

• Bauerngeräuchtes 

• Prima Weine 

R. WYSSMAN N-H ERREN 
Tel. 9.31 .61 

Plagegeister 
in Form von Frostbeulen verschwinden 
in 3 bis 4 Tagen, wenn Sie mein 
Gfrüriwasser 2mal täglich anwenden 

1 Preis Fr. 1.50 1 

DROGERIE NEUENEGG 
HANS BIGLER 

Gasthof STERNEN, Neuenegg 

Mit höflicher Empfehlung 

FAMILIE KRÄUCHI. 

Sämtliche L E BE N SM ITT E L in stets frischer Qualität 

SCHUHE, HOLZSCHUHE und FINKEN für gross und klein • BRIKETTS, KOKS, ANTHRAZIT 
Wir gewähren auf allen Einkäufen 6°/o Rabatt, mittelst unseren Rabattkarten 

KONSUMGENOSSENSCHAFT NEUENEGG UND UMGEBUNG 





Vereinigung ehemaliger Sekundarschüler 
von Lau p e n. 

Laupen, im De zember 1938. 

Wert e Mitglieder ! 

Si e erhalt en anrnit den 11 Ac hetr ingel e:r 11 f ü r 1938, uns er offi­
zielles Publikat i onsorgan, in welchem Si e den Bericht über un­
SEre Ver e inigung find en. 

Der Jahr esbe itr ag uns er er Ver e inigung beträgt Fr. 3.--. In 
di es em Betrag ist der 11 AchE: tring el er" eingeschloss en. Wir 

bitt en Sie , uns diesen Betrag mit beiliegendem Postcheck 
bis Ende Januar 1939 e inzuzahl en. 

Von der Zahlung d e s J ahre sbe itra ges sind befr eit: 
a. Alle Mitglied sr, di e e inE e inmalige Einkaufssumme 

geleist e t haben. 
b. All e Ehemalig en, di e in d en dr e i l etzten Jahr en die Schule 

verlass en haben, a lso in d en Jahr en 1936, 1937 und 1938. 
Ehemalig e , di e vor m2hr als dr e i Jahr en die Schule ver ­
lass en hab en, werd en als Mitgli ed er aufg enommen, wenn sie 
den Jahresbe itrag bezahlen. 

Wir hoffen, dass Ihnen uns er e Laupenchronik Fr eud e macht und 

entbiet en Ihnen für das Jahr 1939 uns er e herzlichsten Wünsche . 

Be ilage: 

Für die Ver e inigung 
e hemaliger Sekundarschüler von Laupen 
Der Präsident: Der Sekretär: 

Emil Balmer V. Peytrignet. 

1 Einzahlungsschein. 
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